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Zentrum und Eiſenbahner.
Das führende Zentrumsblatt in Berlin, die Germaniag,

beweiſt geſtern in einem Leitartikel, wie ſeine Parole „für Frei-
heit und Recht“ aufzufaſſen iſt. Das Blatt fordert die Knebe-
lung der Eiſenbahner als ein Recht der preußiſchen Regierung
und will auch vom Kleinod der ländlichen Geſindeordnung nicht
laſſen. Jn der Praxis ſei das Koalitionsrecht, ſo ſchreibt die
Germania, gleichbedeutend mit dem Rechte auf Verabredung zu
Streiks. Da aber „aus Gründen des Gemeinwohls“ im Eiſen-
bahnbetriebe nicht geſtreikt werden dürfe, ſei das Koalitions-
recht den Eiſenbahnern zu verſagen. Weil es ſich nun mit
der Zentrumsheuchelei nicht verträgt, ſo etwas gerade heraus
zu ſagen, fälſcht nach oft erprobter Gewohnheit die Germania
das Koalitionsrecht, alſo das Recht, ſich zu vereinigen, in „ſoztial-
demokratiſche Organiſationen“ um.

Weiß denn die Germania nicht, daß auch ihre katholiſchen
Arbeiterorganiſationen das Recht auf Streik als letzte und
äußerſte Waffe anerkennen im Kampfe gegen die Unternehmer
Sie ſtellt einfach den Begriff Sozialdemokratie als gleichbedeu-
tend hin mit dem Begriff Streik und Streik wiederum mit
Sozialdemokratie. Auf dieſe Weiſe gelangt die Germania dazu,
den Eiſenbahnern ſei das Koalitionsrecht zu verſagen. Nun
heißt es aber wörtlich im Programm der chriſtlichen Streik-
vereine“:

Sie (die Organiſation) will ſich alle Mühe geben, jenen
idealen Zuſtand herbeizuführen, wo alle Lohnkämpfe unmög-
lich gemacht ſind, wo Arbeiter und Arbeitgeber ſich gegebenen-
alls einem Schiedsgericht unterwerfen, und ſtets auf dem

edlicher Vereinbarung die etwaigen Lohnſtreitig-

Ferner wird von der chriſtlichen Arbeiterpreſſe, beiſpielsweiſe der
Weſtd, Arbeiter Zeitung, ohne weiteres anerkannt, die „ſozial-
demokratiſchen Gewerkſchaften ſeien durch Erfahrung zu der
Ueberzeugung gekommen, daß Streiks ſoviel wie möglich ver-
hütet werden müßten.

Daß ſich aber „ein idealer Zuſtand“ nicht erreichen läßt, wenn
man den Arbeitern durch ein Verbot die Möglichkeit abſchneidet,
ihre wahrhaften Ueberzeugungen zu äußern und ſich ihnen ent-
ſprechend zu organiſieren, weiß jeder, der auch nur ein ganz
ſanfter bürgerlicher Arbeiterfreund iſt und ſich nicht ſo ganz von
brutalen Ausbeuterinſtinkten beherrſchen läßt wie das Berliner
Hauptorgan der allerchriſtlichſten Partei.

Aber ſelbſt wenn man den Eiſenbahnarbeitern einſchließlich
der Werkſtättenarbeiter aus „Gründen des Gemeinwohls“ die
letzte und nur für den äußerſten Fall brauchbare Waffe des
Streiks nicht zugeſtehen will, ſo iſt es doch eine Verlogenheit
ſondergleichen, wenn man deshalb Hunderttauſenden von Staats
bürgern das Recht der freien Vereinigung und das Recht der
freien Meinungsäußerung raubt.

Selbſt das infame holländiſche Zuchthausgeſetz eng nur
die direkte Verabredung zum Streik und dieſen ſelbſt mit
Strafe; in der Angliederung an beſtimmte Gewerkſchafts-
formen oder in der Aeußerung beſtimmter politiſcher Anſchau-
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ungen ſchon an und für ſich die vorbereitende Handlung zu
einer mißliebigen Tat zu erblicken, das bringt nur ein preußiſcher
Landrat oder ein oberſchleſiſcher Grubenbeſitzer oder die
„Partei für Freiheit und Recht“ fertig.

Ein Zufall will es, daß juſt in dem Augenblick, da die
Zentrumspreſſe die Rechtloſigkeit der Eiſenbahner und Land-
arbeiter verteidigt, der Aufruf des Ausſchuſſes des Deutſchen
(chriſtlich-nationalen) Arbeiterkongreſſes bekannt gegeben wird,
in dem es heißt:

Wir fordern Euch auf, dem Ausſchuß zu berichten über:
a. alle Euch bekannten und etwa noch vorkommenden

Schwierigkeiten bei Ausübung des Koalitionsrechts
b. alle Hinderniſſe, die durch die einzelſtaatlichen

z isgeſete der Arbeiterbewegungentgegen-
reten.

eder, der ſich an dieſer Materialienſammlung beteiligt,hil unſerer Sache vorwärts.
Da wird wohl nichts anderes übrig bleiben, als die
ganze „Partei für Freiheit und Recht“ in eine Schachtel zu
packen und ſie dem chriſtlich- nationalen Ausſchuß als ſchätz-
bares Material, ſchlimmes „Hindernis“ und arge „Schwierigkeit“
zu überweiſen.

Am Arbeiterverrat wird das Zentrum ſchließlich zerſchellen.
So lange es ihm gelang, die einander widerſprechenden Jnter-
eſſen der Großunternehmer, Arbeiter, Großgrundbeſitzer und
Kleinbauern unter einen Hut zu bringen, ſo lange war es ſtark
und unverwundbar. Sobald jedoch die Arbeiter zur Erkenntnis
gelangen, daß ihre Jntereſſen andere ſind als die der Unter-
nehmer, und ſobald der Kleinbauer merkt, daß er ein Nurr iſt,
wenn er an eine Gleichheit ſeiner Jntereſſen mit denen des
Großbeſitzes glaubt, muß die Zentrumsherrlichkeit in die Brüche
gehen. Dieſer Zeitpunkt nähert ſich offenſichtlich. Jn Bayern

zum offin Gegenſatz
ziellen Zentrum getreten die katholiſchen Arbeitervereine ſtehen
gleichfalls auf dem Sprunge, ſich von dem Gängelbande des
Zentrums loszureißen. Noch haben ſie dazu nicht die nötige
Kurage; aber die vielen Einzelauflehnungen in katholiſchen
Arbeitervereinen gegen die Zentrumstaktik und die Zentrums-
leitung wird ſich zum Abfall vom Zentrum auswachſen. Wird
das geſchehen ſein, dann iſt es mit der Macht des Zentrums
vorbei, dann wird zugleich dieſe Partei die Maske der Arbeiter
freundlichkeit fallen laſſen und zu jeder politiſchen Schandtat
fähig ſein. Dann erſt wird man erkennen, welcher grauenhaften
Roheit und Gewalttätigkeit dieſe Partei fähig iſt. Vorerſt
genügt es, daß das führende Zentrumsblatt den Eiſenbahnern

ar abſpricht, das ihnen durch die Verfaſſung gewähr-
leiſtet iſt.

Cagesgeſchithte.
Halle, 27. Februar.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag verhandelte am Freitag über eine Gruppe

von Reſolutionen, die vom Zentrum, Nationalliberalen und
Konſervativen herrührend die Haftpflicht der Automobiliſten
für die von ihnen verurſachten Schäden fordern und, um die
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Verunglückten gegenüber mittelloſen Kraftfahrern zu ſichern,
die Gründung einer Genoſſenſchaft der Automobiliſten nach
dem Vorbild der Unfallberufsgenoſſenſchaften anregen. Der
Gedanke, der dieſen Reſolutionen zu Grunde liegt, iſt ange
ſichts des groben Unfugs, den die Automobilfere auf Stra-
ßen und Chauſſeen unter Gefährtung des Lebens der Paſſan-
ten treiben, durchaus berechtigt. Unſere Fraktion, für die
Genoſſe Stadthagen ſprach, ſtinmnte denn guch den Re
ſolutionen zu. Aber ziemlich überflüſſig. war die weitſchwei-
fige Debatte, die ſich an die Reſolutionen knüpfte, und die
eine Wiederholung der Reden bot, die im Abgeordnetenhauſe
und Herrenhauſe über den gleichen Gegenſtand ſchon gehalten
worden ſind. Wenn die Konſervativen und Nationalliberalen
wieder einmal über die langen Reden der Sozialdemokraten
beim Reichsamt des Jnnern klagen, muß man ſie an die
ſyſtematiſche Zeitvertrödelung erinnern, die ſie vorgeſtern bei
der Heimſtättenfrage und geſtern bei den Automobil-Reſolu-
tionen getrieben haben.

An zweiter Stelle gelangten Reſolutionen auf Sicherſtellung
der Bauhandwerkerforderungen und Ausſchaltung der Kon
kurrenz der Gefängnisarbeit gegen das Handwerk zur Ver-
handlung. Genoſſe Lipinski betonte, daß wir prinzipiellere
Anträge in gleicher Richtung ſchon früher geſtellt haben. Trotz-
dem konnten wir uns auch dieſen Reſolutionen ſympathiſ
gegenüberſtellen, wenn es auch die mittelſtandsretteriſche Be
gründung abzuwehren galt, in der ſich Zentrum, Konſerya-
tive und Antiſemiten überboten. Am Sonnabend wird die
Frage der Behandlung politiſcher Gefangener in deutſchen
Gefängniſſen erörtert werden.

Du Abgeordnetenhauſe wurde die Begeordnetenhauſe wurde die Beratung des
Juſtizetats fortgeſetzt. Jn der Generaldebatte wurde
vom Abg. Oeſer die mangelhafte Beſetzung der Gerichte mit
alten erfahrenen Richtern noch einmal ſcharf beleuchtet. err
Oeſer hatte dieſes Material aus ſeiner Vaterſtadt Frankfurt
am Main zur Stelle und konnte die verfaſſungswidrige Be
Fhng der Straf- und Zivilkammern beim Landgericht und
der Senate beim Oberlandesgericht zahlenmäßig belegen. DerJuſtizmniniſter war nicht im Konde, Herrn Oeſer auch nur eine
Unrichtigkeit nachzuweiſen, er erkannte das Vorhandenſein von
Mißſtänden an und verſprach Beſſerung für die Da
mit iſt aber leider nicht viel getan. So wichtige Dinge ſollten
nicht allmählich, ſondern durch eine ganze einſchneidende Tat
ſofort gebeſſert werden. Von konſervativer Seite wurde noch
einmal der Fall des früheren Abg. Dr. Theodor Barth ange-
ſchnitten. Der Abg. Stroßer age ſich dabei in recht perſön-
lichen Anzapfungen gegen Dr. Barth, eine Erwiderung wurde
aber von den mit dem Zentrum verbündeten Parteifreunden
des konſervativen Redners durch einen h irag verhin
dert. Jn ſolchen Schlußanträger bei ähnlicher Lage der Dinge
liegt jetzt, wie es ſcheint, Syſtem. Der freiſinnige Abgeordne
Peltaſohn ſetzte in einer zur Geſchäftsordnung
dieſe Vergewaltigungstaktik der Mehrheik gegen die Minderheit
ins rechte Licht.

Jn der Sir des Etats veranlaßte dann die
materielle Lage der bei den Gerichten beſchäftigten Kanzlei-
gehilfen eine längere Erörterung. edner faſt aller Parteien
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Die Heirat paßte dem Freiherrn, ſie paßte Fanny, die da-
durch ihren Herzenswunſch, Katholikin zu werden, erfüllt ſah;
ie paßte dem Fürſten, der dadurch aus aller Not befreit wurde.

Auch für den Namen Caſtagna war ſie r denn dem durch
die öffentliche Verſteigerung des alten Palaſtes erregten Skan-
dal in der Preſſe mußte ein Ende gemacht werden. Die
dunklen Urſachen dieſes Gants hatte die Gräfin für den
Augenblick vergeſſen. Wußte ſie nicht aus Hafners eigenem
Munde, daß er eine ungeheuere Anzahl von Ardeas Wechſeln
u einem Spottpreis aufgekauft hatte Kannte ſie den Frei-an nicht viel zu genau, um bezweifeln zu können, daß

Noe Ancona, „der unerbitiliche Gläubiger“, nur der Stroh-
mann ihres ſchrecklichen Freundes war Hatte ſie nicht in
einer Anwandlung von ſchlechter Laune Alba erſt zu ver
ſtehen gegeben, daß Hafner den Fürſten zum äu erſten treibe,
um ihm dann Fannys Hand als einzige Rettung J bietenund n ein vorteilhaftes Geſchäft zu machen Denn ſo
bald ſeine Grundſtücke von befreit waren, konnten
ie, wenn man mur in der Lage war, ſich zu gedulden, wie-
er ihren wirklichen oder einen rer Wert erlangen, und

das war ja ein Grund mehr, ihn zu dieſer rettenden Ver-

bindung zu drängen. ſie ohne„Wir wollen jetzt von Geſchäften reden“, begann ſie oalle Umſchweife e haben geſtern abend bei Tiſch und
nachher Zeit gehabt, meine kleine Freundin kennen zu lernen,
agen Sie mir ehrlich, würde ſie nicht die hübſcheſte römiſche
rincipeſſa abgeben, die je im Brautkleid am Grab der

Apoſtel gekniet hat? Können Sie ſich nicht vorſtellen, wie
ſie in Krang und Schleier die Stufen des St. Peter heraß
und in den prächtigen rer ſteigen würde, den der
Fater g3 Hochzeitsgeſchent penden will Wie hübſch ſie
ein würde
„Sehr hübſch“, gab Ardeg zu, dem das verführeriſche Bildein Lächeln Abg e, obwohl ſie nicht blond iſt, und r

mich, wie ſie wiſſen, eigentlich nur blonde Frauen Ach,

Gräfin! Wie a daß wir vor fünf Jahren in Venedig
Sie erinnern ſich doch

„Das ſieht Jhnen wieder ähnlich!“ rief ſie mit ihrem klang-
vollen Lachen. „Sie beſuchen mich, um eine Heirgt zu be-
ſprechen, die bei Jhrem Ruf als Taugenichts und Spieler
wirklich ein unverhofftes Glück iſt, die faſt unſinnige Anſprüche
befriedigt, denn ſie vereinigt Schönheit, Jugend, Bildung,
Reichtum und, wenn ich mich nicht täuſche, ſogar die Anfänge
von Verliebtheit bei meiner kleinen Freundin, ſo unwahr-
ſcheinlich das auch iſt, und um ein Haar hätten Sie mir eine
Liebeserklärung gemacht. Es ſei Jhnen verziehen“ ſie
bot ihm die ſchöne, von Smaragden funkelnde Hand zum Kuß

„aber entſchließen Sie ſich raſch. Soll ich Jhren Auftrag
überbringen Wenn Sie ja ſagen, ſo bin ich um zwei Uhr
im Palaſt Savorelli, ſpreche mit Hafner, er ſpricht mit ſeiner
Tochter, und ich kann Jhnen vielleicht heute abend noch die
Antwort verſchaffen. Ja oder nein

„Heute abend!“ rief Ardea mit drollig geſpieltem Entſetzen.
„Aber ſo ſchnell kann ich mich doch nicht entſchließen die
reine Jch komme, um Jhren Rat zu hören, die
Sache zu beſprechen

„Kann ich Jhnen etwa Dinge ſagen, die Sie nicht längſtwüßten fiel ihm die Gräfin ungeduldig ins Wort. „Was
wird denn in vierundzwanzig, in achtundvierzig Stunden, in
ſechs Monaten anders ſein

„Nichts, aber.
„Es gibt kein Aber“, ſagte ſie, ihn ebenſowenig zum Wort

kommen laſſend, als vorhin Jhren Verwalter, denn ſie ver
ſchmähte es, die ihrer ſtarken Natur angeborene Herrſchſucht
zu verhüllen. „Der einzige ernſthafte Einwand, den Sie erhoben, als ich Jhnen vor ſechs Monaten zum erſtenmal von
dieſer Heirat ſprach, war der Unterſchied der Religionen.
et weiß ich, daß Fanny Hafner ſehnlich wünſcht, katho

iſch zu werden, alſo
„Gewiß, aber
„Der Freiherr Sie wiſſen, daß er mein Freund iſt, und

nennen es vielleicht Parteilichteit, wenn ich Jhnen ſage, daß
er gerade der Schwiegervater iſt, den Sie brauchen Schütteln
Sie nicht den Kopf! Er wird retten, was von Jhrem Ver-
mögen zu retten iſt. Sie ſind be tohlen, ausgeraubt worden,
mein armer Peppino werden Sie Hafners Schwiegerſobn,

m

ſo werden Sie bald etwas von dieſen Strolchen p erzählen
wiſſen. Jch weiß ja Hafners Geſchichte und der er
vor zehn Jahren mit all dem Geſchwätz, wozu er Veran-
laſſung Ganz unvernünftig. d dem Prozeſſe wurde
er freigeſprochen ſtrenger als die Gerichte werden Sie doch
nicht ſein wollen

„Nein, aber.
eshalb greifen Sie alſo nicht zu? Wollen Sie, wie

bei Jhren Grundſtücken, warten, bis es zu ſpät iſt
„Laſſen Sie mich nur zu Atem kommen, Luft ſchnappen

er griff nach einem der Gräfin und ſetzte ihn in
raſche Bewegung. „J der morgens nie gewußt hat, was
er abends tun würde, ich, der ich mich wie auf einer Reiſe
ſtets vom Zufall, von meiner Laune leiten ließ, ich ſoll mich
jetzt binnen fünf Minuten auf Lebenszeiten binden

„Es iſt recht hübſch, ſich vom Zufall leiten zu laſſen, auf
der Reiſe nämlich, wie Sie richtig ſagken; wenn es ſich aber
darum handelt, ſein Leben zu geſtalten, ſo ſind derlei Kinde-
reien nicht am Platz. Jhr Ziel iſt klar aus dem Elendherauskommen der Weg nicht minder eine Heirat, die
Jhnen Millionen Mitgift einbringt. Wollen Sie, oder
wollen Sie nicht?“

Sie warf einen Blick nach der Reiſeuhr auf ihrem Schreib-
tiſch, die zehn Uhr fünfundzwanzig Minuten zeigte; eine Tür
ging.Sch habe rut früh keine Minute übrig!“ rief ſie, „und
bin auf elf Uhr beſtellt.“

Schon war der Diener eingetreten und überreichte ihr eine
Karte, die ſie ſtirnrunzelnd anſah.

„Führen Sie den Herrn in den runden Salon ich werde
gleich kommen.“

Der Bediente verſchwand.
„Sie halten ſich für gerettet, und ſind es noch lange nicht,

Ardea. Jedenſalls müſſen Sie hier auf mich warten in
einer Viertelſtunde bin ich wieder da. Wollen Sie Zeitungen
haben Bücher Zigaretten ſind auch da. Jn einer Vier-
telſtunde will ich Jhre beſtimmte Antwort haben ich will,
hören Sie wohl?“

Lächelnd ſah ſie ſich auf der Schwelle noch einmal nach ihm
um und warf ihm ein venetianiſches Scherzwert zu.



r Beamtenlebbgt ein. ws ren za der 5 Pfennig-
Satz für den immer noch ni völlig beſeitigt ſei, un
daß die meiſten Kanzleigehilfen nur unter Opferung der Nächte
einen einigermaßen auskömmlichen Verdienſt erzielen können.
Sonſt wurde noch über die Anwendung des Fürſorgegeſehzes,
über die Stellung der Einzelrichter, die Vermehrung der
Amtsgerichte und andere ſchöne Dinge geredet. Am Schluſſe
der Sitzung brachte der Abg. S mit d Zarburg der ander Berliner Zivilkammer Richter iſt, ſeinen ſchon ſeit Jahren
bekannten Notſchrei über die Arbeitsüberlaſtung der Berliner
Richter von neuem an. Der Miniſter erklärte ihm, daß ein
Berliner Richter gert habe, daß er dreitauſend Sachen
ährlich ſpielend erledige und dabei in der Woche noch drei
reie Tage habe. Die r wurde im ganzen Hauſe
mit verſtändnisinniger Heiterkeit aufgenommen, und Herr
Schmidt ließ in ſeiner Entgegnung durchblicken, daß er dieſen
„Ueberrichter“ für einen großen Streber halte. Die Debatte
geht heute weiter.

Eine traurige Statiſtik.
Die Verwaltung des preußiſchen Gefängnisweſens iſt zwiſchen

dem Miſiiſterium des Jnnern und dem Juſtizminiſterium ge-
teilt. Dem Juſtizminiſterium ſind jetzt 1049 Gefängniſſe unter-
ſtellt, die zur Aufnahme von Unterſuchungs- und Straf-
gefangenen dienen. Dieſe Gefängniſſe enthielten 1902 im
Tagesdurchſchnitt 34 400 Gefangene.

Die Verwaltung des Jnnern verfügt über 33 Zuchthäuſer
und 20 größere Gefängniſſe für Gefängnis-, Haft- und Unter-
ſuchungsgefangene. Die 33 Anſtalten wieſen am 31. März
1903 25 225 Gefangene auf.

Der tägliche Durchſchnittsbeſtand der Zuchthausgefangenen
betrug 1902 15 140, die Zugangszahl 5540.

Aus ſtatiſtiſchen Nachweiſen ergibt ſich, daß die Zahlen für
ſchwere Kriminalität von 1869 bis 1871 geſunken, dann ziem
lich gleichmäßig bis 1882 gewachſen und bis 1899 wieder
konſtant gefallen ſind. Für 1900 wird wieder eine geringe
Steigerung verzeichnet; ſeit 1901 tritt ein Rückgang ein und
1902 erreichten die Zahlen ihren niedrigſten Stand.

Seit dem 1. Oktober 1884 werden für Zuchthausgefangene,
die wenigſtens drei Freiheitsſtrafen verbüßt haben, Zählkarten
mit genauen Angaben über Herkunft, Vorleben und perſönliche
Verhältniſſe der Gezählten ausgefüllt. Von den im Laufe der
letzten zehn Jahre verzeichneten 37 700 Gefangenen 32 600
Männer, 5100 Frauen hatten 10 170 bereits 3 bis 5,
15 290 6 bis 10, 11 320 11 bis 30 und 920 mehr als 30
Freiheitsſtrafen verbüßt. 2490 Gezählte waren zur Zeit ihrer
erſten Straftat noch nicht 14 Jahre, 10 840 ſtanden im Alter
von 14 bis 18 Jahren. Für 35 750 Gezählte 30 980
Männer und 4770 Frauen war nach dem Gutachten der
Anſtaltsbeamten nach der Entlaſſung ein Rückfall wahrſchein-
lich, bei 1180 zweifelhaft und nur bei 770 unwahrſcheinlich.

Greller als durch ſolche Zahlen kann die Tatſache nicht be-
leuchtet werden, daß das „moderne“ Strafſyſtem von zweifel-
hafteſtem Werte iſt. Es iſt bedauerlich, daß aus den Angaben,
die uns vorliegen, nicht erſichtlich iſt, aus welchen Gründen
die Gutachten der Anſtaltsbeamten für 35 750 von 37 700 Ge-
zählten, für 94,8 Proz., den Rückfall für wahrſcheinlich hält.
An dieſer erſchreckenden Zahl iſt die Geſelkſchaft mitſchuldig,
die den entlaſſenen Zuchthäusler bürgerlich ächtet, ihm alle
Wege verſperrt und in die Arme des Verbrechers zurücktreibt.

Eine Sozialiſtendebatte hatte in dieſer Woche der
badiſche Landtag. Nach berühmten Muſtern erging
ſich der Miniſter Schenkel in „ſtaatsmänniſcher“ Weisheit
über die Sozialdemokratie, worauf Genoſſe Eichhorn die
„fubalterne Auffaſſung des Miniſters“ kurz zurückwies. Dieſer
fühlte ſich nun veranlaßt, abermals das Wort zu ergreifen und
zu ſagen, Eichhorn habe ihn vollkommen falſch verſtanden,
wenn er behaupte, er (Schenkel) ſei der Anſicht, die Sozial-
demokratie ſei ein Werk der Hetzerei. Jm Gegenteil habe er
ſchon auf dem letzten Landtage erklärt, daß die Sozialdemo-
kratie eine durchaus berechtigte, aus geſunden Motiven hervor-
gegangene Bewegung ſei, deren Vertreter er in dieſem Hauſe
nicht miſſen möchte. Die ſozialdemokratiſche Partei habe ſich
aber eine Anzahl von Aufgaben geſtellt, die undurchführbar
und direkt ſtaatsgefährlich ſeien; ſie ſei die Verkünderin des
trivialen Materialismus weiter mache ſie gefährlich ihre Wen-
dung gegen die monarchiſche Spitze des Staates und gegen die
nationale Eigenſchaft des Staatsweſens. Endlich aber male
die Sozialdemokratie einen Zukunftsſtaat, der eine fata morgana
ſei, ein gefährliches Trugbild eines Zwangsſtaates, der Menſchen
vorausſetze, wie ſie jetzt nicht da ſeien, und wie ſie niemals
erzeugt werden könnten. Endlich aber müſſe er die Form
tadeln, mit der die ſozialdemokratiſche Preſſe und Agitation
einſetze, denn niemand arbeite ſo ſchlimm mit Denunziationen
und Uebertreibungen, wie gerade die Sozialdemokratie. Er
hoffe, daß Eichhorn mitwirke, daß dieſe Art der Hetzerei auf-
höre.

Der Miniſter wollte offenbar zeigen, daß er Eugen Richters
Dichtungen mit Nutzen ſtudiert habe; aber andererſeits wollte
er es auch mit den Vertretern der Sozialdemokratie im Land
tag, deren Stellungnahme bei den Stärkeverhältniſſen der ver
ſchiedenen Parteien unter Umſtänden für die Regierung ſehr
bedeutſam werden kann, nicht verderben, weshalb er der
Sozialdemokratie wenigſtens die Daſeinsberechtigung zugeſtand.
Das hat nun aber den berufenen Verteidiger der gottgewollten

Weltordnung, Max wider den Miniſter aufge
bracht. Er zitiert in ſeiner bekannten Korreſpondenz die erſten
Sätze der Miniſterrede und erklärt dazu:

Wir glauben nicht, daß das der Miniſter geſagt haben kann.
Hätte er es geſagt, ſo hätte er die Bedeutung ſeiner Worte
auch keineswegs dadurch abgeſchwächt, daß er nach dem
Bericht des Volksfreundes im weiteren Verlauf ſeiner Rede
eine Anzahl von Vorwürfen gegen die Sozialdemokratie erhob,
die übrigens offenbar auch nur den accidentiellen, aber kaum
den eſſentiellen Charakter der ſozialdemokratiſchen Bewegung
berühren ſollten.

Alſo muß der Miniſter jetzt bei Verluſt der Gnade Lo-
renz' dementieren. Tut er es nicht und erklärt er nicht die
Sozialdemokratie als abſcheuliche Mörder- und Diebesbande,
ſo wird ihm nicht nur Max Lorenz, ſondern auch Hofmann
von den Hamb. Nachr. auf den Leib rücken und ihn als
ſozialdemokratiſchen Miniſter“ in den Orkus werfen.

Armer Miniſter Schenkel!

Jm Laurahütter Wahlkrawall- Prozeß wurde am Frei-
tag abend das Urteil gefällt. Von den 22 Angeklagten, die
gegen das Urteil des Landgerichts Beuthen Reviſion einge-
legt hatten, wurde einer zu 3 Jahren, ein zweiter zu 2 Jah-
ren und ein dritter zu 1 Jahre Gefängnis verurteilt, 10 zu
Geldſtrafen bis zu 60 Mk. und die übrigen zu Gefängnis von
9 Monaten bis 1 Monat.

Wer begnadigt wird. Zu drei Monaten Feſtungshaft
begnadigt wurde der Baumeiſter Richter aus Köslin, derwegen Huwrberhandlung gegen die Bauvorſchriften

von der Strafkammer in Köslin zu einer Gefängnis-
ſtrafe von ſechs Monaten verurteilt worden war.

Ueber die Ausweiſung des Branuers Moſer aus dem
reußiſchen Staatsgebiet berichtet die bürgerliche Preſſe an-
ſcheinend auf Beſtellung dieſelbe ſei wegen „ſozialiſtiſcher
Umtriebe“ erfolgt. Wenn Moſer ruſſiſcher Staatsangehöriger
geweſen wäre, hätte man wahrſcheinlich aus den ſozialiſtiſchen
einfach anagrchiſtiſche Umtriebe gemacht, wie man das im Polizei
ſtaat Preußen ſo virtuos verſteht. Unſer Geraer Partei-
hHlatt ſtellt demgegenüber feſt, daß Moſer nur deshalb ſich als
Ausländer „läſtig' gemacht hat, daß er im Verbande ſowohl
als in der Tinzer Brauerei für die wirtſchaftlichen Jntereſſen
ſeiner Mitarbeiter eingetreten, ſich aber öffentlich politiſch nicht
betätigt hat. Solche Leute ſind aber in einem kapitaliſtiſchen
Staatsweſen gefährlich und gerade deshalb müſſen ſie fort.
Schade, daß man nicht auch die eigenen Landeskinder, die ſich
nicht willenlos vom Kapitalismus ausbeuten laſſen wollen, ſo
einfach ausweiſen karn. Wie ſchön müßte es für eine Kapi-
taliſtenſeele ſein, wenn man alle „unzufriedenen Elemente“,
die ſich „läſtig“ machen, per Schub etwa in die Sandwüſten
von Kamerun befördern könnte.

Schutz vor Schutzleuten. Der Amtsdiener und Polizei-
ſergeant Grallert in Fellhammer Kreis Waldenburg) hatte
eines Abends ſtark gekneipt und, da er allerlei Verfolgungs-
vorſtellungen hatte, ging er auf dem Heimwege mit gezogenem
Säbel umherfuchtelnd auf der dunklen Dorfſtraße entlang.
Durch das Aufblitzen der Klinge neugierig geworden, kam
der Bergmann Schliem mit ſeinem Sohne auf den Poliziſten
zu, der ſofort ſeinen Hund auf den jungen Schliem hetzte und
dem Alten mit dem Säbel einen Hieb über den Kopf ver-
ſetzte. Außerdem erhielt Schliem noch Wunden am Auge und
an der Hand. Der Hund hatte indeſſen den jüngeren Schliem
gebiſſen. Für die Straftaten zur Verantwortung gezogen,
wurde der Ordnungshüter, der inzwiſchen Gerichtsdiener in
Beuthen (Oberſchleſien) geworden iſt, von der Waldenburger
Strafkammer zu hundert Mark Geldſtrafe verurteilt. Der
Staatsanwalt hatte drei Monate Gefängnis beantragt, doch
hatte das Gericht als mildernd in Betracht gezogen, daß der
Angeklagte am Abend nicht mehr im Dienſte war.

Betrogene Chinakrieger. Wegen in China verübter
Unterſchlagungen und Urkundenfälſchung wurde der Feldwebel
Buſſe der 1. Kompagnie des 1. Hanſeatiſchen Jnfanterie-Regts.
Nr. 75 vom Oberkriegsgericht des 9. Armeekorps in Altona
unter Anrechnung von 3 Monaten Unterſuchungshaft zu ins-
geſamt 4 Jahren 3 Monaten Gefängnis, Degradation und
Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt.
Der Angeklagte hatte während der China- Expedition eine
Summe von 5000 Mk. veruntreut, die ſich aus Erſparniſſen
zuſammenſetzte, welche die Soldaten in China gemacht haben

und die dem Feldwebel anvertraut waren. Jn einem Briefe
an ſeinen ehemaligen Hauptmann hatte Buſſe die Unterſchla
gungen mit dem Hinzufügen eingeräumt, daß er die ihm an
vertrauten Beträge in China verſpielt habe.

Und noch ein Militärroman! Aus Braun (4weig
wird gemeldet: Wegen Beleidigung des Offizierskorps, begangen
durch die Auge des ſoeben erſchienenen Romans Ver
hängnis“, militäriſches Sittenbild aus einer großen Garniſon,
von Hermann v. e iſt ſeitens der Staatsanwaltſchaft
gegen den Verlagsbuchhändler Sattler eine Unterſuchung ein
geleitet worden.

Hr. Sattler iſt bekanntlich der Verleger der „Kleinen Garni-
ſon“ von Bilſe“ und wird ſeitdem da es nun einmal
kein r Forbach gibt! aus allen möglichen Garniſonen
mit C überſchüttet. Wenn er nur nicht dies
mal auch wieder den Wahrheitsbeweis in der Taſche hat!

Mildes Urteil gegen einen Soldatenſchinder. Das
Kriegsgericht zu Breslau hatte den Unteroffizier Tſcharatke
wegen ſchwerer Mißhandlung eines Retruten zu 43 Tagen Ge
fängnis verurteilt. Tſcharatke hatte Berufung eingelegt und
ſtand am Dienstag vor dem Oberkriegsgericht als Berufungs-
inſtanz. Dabei wurde derſelbe Tatbeſtand konſtatiert: Tſch.
hatte den Rekruten, der ihm in der Jnſtruktionsſtunde eine
falſche Antwort gab, geſtoßen und ihm eine Ohrfeige gegeben,
ſo daß ihm das Trommelfell platzte. Als der Soldat dann
zum Arzt gehen mußte, ſchärfte ihm der Unteroffizier ein, daß
er ſagen ſolle, die Ohrenſchmerzen kämen vom Winde. Da der
Arzt das nicht glaubte, mußte ſich der Verletzte zu einem Ge-
ſtändnis bequemen. Auch einige Kameraden des Geſchlagenen
wollten erſt nichts haben, mußten aber doch vor Gericht
die Schläge und Stöße zugeben. Gerade wegen der Beeinfluſſung
der Untergebenen hatte das Kriegsgericht den Unteroffizier zu
Gefängnis verurteilt. Das Oberkriegsgericht aber hod das Ur-teil a und ermäßigte die Strafe auf drei Wochen
Mittelarreſt!

Wie man den Kadavergehorſam erzwingt. Eine harte
Strafe verhängte das Kriegsgericht der 17. Diviſion über einen
Musketier wegen Gehorſamsverweigerung. Am 3. Mai
hatte eine Rekrutenabteilung auf dem vom Regen ſtark aufge
weichten Erdboden des Kaſernenhofes exerziert, wobei der
Unteroffizier wiederholt „Nieder“ kommandierte. Ein Musketier
hatte ſich dabei in eine beſonders tiefe Pfütze legen
müſſen. Als er beim nächſten Male wieder vor der tiefen
Pfütze ſtand, trat er etwas zurück, um ſich dort niederzulegen.
Der Unteroffizier befahl dem Soldaten wieder-
holt, ſich in die Pfütze zu legen, der Soldat gehorchte
aber nicht. Der Vertreter der Anklage beantragte wegen dieſer
Gehorſamsverweigerung vor verſammelter annſchaft die
niedrigſte zuläſſige Strafe von 42 Tagen Gefängnis; das
Kriegsgericht erkannte indeſſen auf drei Monate Gefäng-
n i S.

Wir bitten unſere Leſer, dieſes Urteil recht aufmerkſam mit
dem obenſtehenden zu vergleichen. Der Vergleich wird zum
Verſtändnis des preußiſchdeutſchen Militarismus ſehr bei
tragen.

Ausland.
Ungarn. Bauernunruhen. Jm Komitat Belovac-

Kreuz (Kroatien) kamen in letzter Zeit in mehreren Ortſchaften
Unruhen wegen der Gemeindefelder vor. Am Mittwoch nahm
die Bewegung in der Ortſchaft Pitomaca einen ernſten Cha
rakter an. Ein großer Teil der Ortsbewohner griff das Ge
meindeamt an, worauf die Gendarmerie von der Waffe Ge
brauch machte. Hierbei wurde eine Perſon getötet, drei
erlitten Verletzungen. Die Behörden haben Vorkehrungen
zur Abwehr weiterer Ausſchreitungen getroffen.

„Henkerlied und Henkerfahne“. Der Ofen-
Peſter Staatsrechtslehrer Dr. Kalmar hat in den letzten Mo
naten eine Reihe von Preßprozeſſen wegen Majeſtätsbeleidigung
überſtanden. Jn einem Szegediner Blalte hatte er unter dem
Titel: Soldaten! eine Art Manifeſt erlaſſen, worin er die
Mannſchaft aus Anlaß des Chlopyer kaiſerlichen Armeebefehls
direkt aufforderte, „dem heilloſen Zuſtand ein Ende zu machen,
daß die Soldaten unter der (ſchwarz-gelben)
beim Henkerslied („Gott erhalte“) ſich quälen.“ r. Kalmar
wurde von den Szegediner Geſchworenen freigeſprochen.

Holland. Sozial demokratiſche Lehrer. Ein
holländiſches Blatt ſchreibt: „Der Gemeinderat der Stadt
Amſterdam hat einen erfreulichen Entſchluß gefaßt. Um das
Elend vieler Kinder zu mildern, hat er beſtimmt, daß aus
der Gemeindekaſſe 35 000 fl. (60 000 Mk.) zur Verfügung ver
ſchiedener Vereine geſtellt werden dürfen, wenn dieſe Vereine
eine gleiche Summe zuſammenbringen. Voriges Jahr wurde
der Antrag abgelehnt, diesmal ſtimmten nur die klerikalen
Mitglieder, mit Ausnahme von zwei, dagegen. Hoffentlich wird

„Was für ein Weib!“ ſagte Peppino Ardea, als die Tür
ſich hinter ihrem hellen Kleid geſchloſſen hatte. „Ernſtlich
es iſt ſchade, daß ich vor fünf Jahren in Venedig nicht frei
war. Damals hatte ſie den Boleslav nicht ſie hätte
mich regiert, ich hätte mit Hafners Anleitung an der Börſe

eſpielt, aber nicht in der Rolle eines Schwiegerſohnes! Undſie hätte nicht dieſen ſcheußlichen Tabak.“

Er hatte eben eine von Maitlands Virginiagzigaretten an-
ezündet, warf ſie, Geſichter ſchneidend wie ein ungezogenes

Kind, weg und ging ins Vorz mmer, um ſeine eigenen aus
der Taſche des leichten Ueberrockes zu holen. Zufällig fiel
ſein Blick auf die Platte, die der Diener dort abgeſtellt hatte.
Die Karte, die den Aufbruch der Gräfin veranlaßt hatte, lag
noch darauf und Ardea laß mit wahrer Beſtürzung: „Graf
Boleslav Gorka.“

„Sie iſt noch großartiger, als ich wußte“, dachte er, in das
verlaſſene Arbeitskabinett zurückkehrend. „Der ſtrenge Befehl,
ſie hier zu erwarten, war höchſt überflüſfig; ich werde mich
wohl hüten, die Gelegenheit zu verpaſſen, ſie unmittelbar nach
einer ſolchen Unterredung zu ſehen.“

Es war in der Tat Boleslav, den die Gräfin im runden
Salon vorfand. Mit voller Geiſtesgegenwart hatte ſie dieſes
Zimmer zum Schauplatz dieſes wahrſcheinlich ſtürmiſchen Ge
ſprächs erkoren, denn es lag abgeſondert an dem einen Ende
der Halle, die mit dem Speiſezimmer und der Terraſſe das
ganze Erdgeſchoß ausfüllte. ie Wohn und Schlafräume der
Gräfin, ſowie die von Alba und ihrer deutſchen Erzieherin,
eines eben abweſenden Fräulein Weber, bewohnten Zimmer
lagen im erſten Stock, wo auch Peppino zurückgeblieben war.

Die Gräfin hatte ſich nicht getäuſcht. Beim erſten Blick
in Gorkas Geſicht hatte ſie geſtern abend erraten, daß er
alles wußte. Wenn eine Frau zwei Jahre lang die Geliebte
eines Mannes geweſen iſt, bewahrt ſie eine Art von phyſio-
nomiſcher Gemeinſchaft mit ihm; eine Bewegung von ihm,
ie Betonung eines Wortes, ein Hauch, ein Erblaſſen ſind

für ſie Mitteillungen, de ſie mit unfehlbarer Sicherheit richtig
deutet. Wie kann dies ahnungsvolle Verſtändnis fortbeſtehen,
wenn die einſtige Zärtlichkeit vergeſſen iſt? Das iſt ein be-

all in dem unlösbaren traurigen Rätſel vom Ent
ſtehen und Tod der Liebe. Darüber nächzuſinnen, war nicht
die Sache der Gräfin Steno; wie alle kräftigen und nicht ver

wickelten Naturen beobachtete ſie ſich ſelbſt und nahm ſie v raſches Handeln bin, und wenn man ſich etwas zu ſagen hat
wie ſie war. Gerade wie am Abend vorher gab ſie
Rechenſchaft darüber daß die Gegenwart des einſtig Gelieb-
ten jene Saiten ihres Weſens nicht mehr berührte, deren Er-
zittern ſie fünfundzwanzig Monate lang ſo ſchwach gegen ihn,
ſo nachgiebig und nachſichtig ſelbſt gegen in Launen hatte
ſein laſſen. Heute ließ er ſie genau ſo kalt als der Marmor
des Reliefs von Mino da Fieſole, das gerade über dem-
Stuhl, worin er ſaß, in die Wand eingelaſſen war. Und
trotz der kalten Wut, die in ihm gärte und ihn zu ieder Ge
walttat fähig machte, empfand er ihre Fühlloſigkeit für ſeine
Nähe und zwar mit doppelter Deutlichkeit. Wie oft hatte er
ſie nicht im Verlauf ihrer Zuſammengehörigkeit um dieſe Vor-
mittagsſtunde im ähnlichen Anzug, friſch, ſchmiegſam, bei
aller Reife ſo jung, vor Verlangen bebend, nach ſeinen Küſſen
dürſtend eintreten ſehen! Jetzt lag in ihren blauen Augen,
in ihrem Lächeln, ihrer ganzen Erſcheinung t unnahbare
Anmut, die einen verlaſſenen Geliebten in Raſerei verſetzt,
ihn lockt, die Frau, die ihn mit dieſem Lächeln ver z
ſchlagen, zu mißhandeln, zu beißen, nur damit ſie durch ihn
etwas empfinde, und wäre es auch körperlicher 7 Wer Zu
gleich war ſie aber auch ſo ſchön in dem durch dje herabge-
laſſenen Rollvorhänge gedämpften Morgenſonnenſchain, daß
ſie ihm ebenſoſehr das Verlangen einflößte, ſie in ſeine
Arme zu ſchließen. Seit ſie die Schwelle betreten i war
die Luſt von ihrem Lieblingsparfüm erfüllt, und dieſes Rich.
dieſer Hauch ist ſeine Leidenſchaft aufs veßg rDiener hatte ihm zuerſt geſagt, die Gräfin habe Beſuch, und
er hatte ſie im Geſpräch mit Maitland vermutet. All dieſe
leidenſchaftlichen, jetzt noch unterdrückten zilterten im Ton der einfachen Worte, womit er ſie empfing. Jn
gewiſſen Augenblicken iſt das Wort unweſentlich, der Ton
allein iſt der Jnhalt der Rede, und die Gräfin erſchrak vor
dem ſeinigen.

„Jch ſtöre doch nicht 2“ fragte er mit einer tiefen Verbeu-
gung, ihre ausgeſtreckte Hand kaum berührend. „Entſchuldigen
Sie mich ich glaubte Sie allein zu treffen, und bitte mir
eine andre geit zu beſtimmen für die kurze Unterredung, die
ich beanſpruchen möchte.“

„Ach nein, Sie ſtören mich nicht. Peppino Ardega, der mit
mir zu ſprechen hat, wartet ſo lange“, verſetzte ſie ſanft.

„Uebrigens wiſſen Sie ja, daß ich in allen Stücken für

heraus damit, eins, zwei, dreil mal iſt's dann abge-
macht und dann, man findet das richtige Wort eher, während
Abwarten und Schweigen die harmloſeſte Erklärung ſchwierig
macht und mitunter die beſten Freunde entzweien kann.“

„Jch bin hocherfreut, ſo geneigtes Gehör zu finden“, verte Peldtaß mit einem biſteren Hohn, der ſein Geſicht ent
eſo te. Die Freundlichkeit und Unbefangenheit, womit ſie ihn

behandelte, brachte ſeine Selbſtbeherrſchung ſchon ins Wanken.
„Es handelt ſich. in der Tat um eine Erklärung, auf die ich
ein echt zu haben glaube und die ich von Jhnen fordern
möchte

Fordern Sie, mein Lieber“, ſagte ſie, ihm feſt ins Geſicht
ehend, ohne die Augen zu v en, die bei dieſem herriſchen

ort aufgeflammt waren. enn es am Abend vorher be-
wunderungswürdig geweſen war, mit welcher Sicherheit ſie an
der Seite des neuen dem alten Liebhaber gegenübergetreten
war, hätte ſie vielleicht heute, wo der vertraute Zuſchauer-
kreis fehlte, dieſe Bewunderung noch mehr verdient. Sie war
nicht ſicher, ob der Raſende, dem ſie die Stirne bot, unbe-
waffnet ſei, und ſie traute ihm vollkommen zu, daß er ſie,
die Wehrloſe, niederſchießen könnte. Aber die Partie mußte
früher oder ſpäter geſpielt werden, und ſie ſpielt ſie, ohne zu
S Sie wollte einen endgiltigen Bruch mit Boleslav
haben weshalb wähleriſch ſein in den Mitteln

„Geſtatten Sie mir, um drei Monate zurückzugreifen“, be
ann er, nachdem er eine Weile ſchweigend nach Worten ge
ucht hatte, „obwohl dieſer Zeitraum für das Gedächtnis einer

Frau ſehr groß zu ſein ſcheint! Jch weiß nicht, ob Sie ſi
unſrer letzten Begegnung erinnern Verzeihen Sie i
meine die vorletzte, denn wir haben uns ja geſtern abend a
geſehen. Sie werden mir zugeben, daß nach der Art, wie
wir uns trennten, die Art unſres Wiederſehens für mich über
raſchend war

„Jch werde das zugeben,“ verſetzte die Gräfin mit einem
abermaligen Aufflammen verletzten Stolzes im Blick, „obwo
Ihre Art des Ausdrucks nicht ſehr nach meinem Geſchmack
iſt. Zum zweiten ſcheinen Sie den Kläger ſpielen zu wollen,
und fals Sie ſich in dieſer Rolle gefallen, würden wir beſſe

ſofort abbrechen. (Fortſ. folgt.)
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nun jedes Kind, das es braucht, warmes Eſſen und gute
1 bekommen können. Für die klerikalen Mitglieder des

Rates iſt es ein harter Schlag, daß es gerade ein katholiſcher
Verein iſt, der um einen Teil der 35 000 fl. erſucht. Bei der
Behandlung des Etats ſind harte Worte über die Lehrer ge
ſprochen worden. Sie wurden rote Sozialdemokraten genannt

es gibt deren vielleicht 100 in Amſterdam die zu viel
Verſammlungen beſuchen und ſich zu viel mit der Politik be
faſſen. Durch ſolches Auftreten ſchaden ſie der öffentlichen
Schule, wurde geſagt. Gs waren aber die Gegner der öffent-
lichen Schule, die ſolche Worte äußerten. Die Tatſache, daß
die religiöſen Schulen in den letzten Jahren viel weniger
Schüler bekommen haben, als die konfeſſionsloſen öffentlichen
Schulen, können die Gegner einer freien Entwickelung nicht
verwinden. Jm Gegenſatz zu dieſen Stimmen verſicherte Stadt
rat Van Hall, daß er ruhig ſeine Kinder ſozialdemokratiſchen
Lehrern anvertrauen würde, weil ſie ſich ſehr viel Mühe mit
den armen Kindern geben. Jn demſelben Geiſte ſprach auch
ein anderes Mitglied, der Kreisſchulvorſteher De Sauvage
Volting.“

Frankreich. Die vollſtändige Beſeitigung der Kon
gregationsſchulen. Mit der Aufhebung der Kongre-
gationsſchulen, auch derjenigen, die von autoriſierten Orden
unterhalten werden, ſcheint die Regierung nun Ernſt machen
zu wollen. Jn der Kammerſitzung vom 24. Februar beſtieg
nach Erledigung der Tagesordnung der Miniſterpräſident
Combes die Tribüne und erſuchte die Kammer, ſofort nach
Erledigung des Geſetzes, betr. die Pariſer Gemeindewahlen,
in die Beratung über die Aufhebung der Kongregationsſchulen
einzutreten. Trotz des Widerſpruchs der Rechten wurde dieſem
Verlangen mit 331 gegen 184 Stimmen entſprochen. Die
Kommiſſion, welche mit der Ausarbeitung eines Geſetzentwurfs
beauftragt war, hat bereits ihren Bericht erſtattet und der
Kammer vorgelegt. Danach erhielten noch im Oktober 1903,
nachdem ſchon ein Teil der geiſtlichen Schulen aufgehoben
waren, 178 522 Kinder Unterricht durch die „Schulbrüder“.
Von dieſen könnten 75 541 in den öffentlichen Schulen ſofort
Unterkunft finden. Zur Unterbringung der übrigen 102 981
Kinder müßten 776 Klaſſen in den vorhandenen Schulen und
351 neue Schulen mit 1520 Klaſſen geſchaffen werden. Die jede im Durchſchnitt 130000 Mk. koſten würde, wären 250 bis
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Koſten hierfür würden ſich auf über 42 Millionen belaufen
Dazu kommt das Mobiliar und die Lehrkräfte. Es müſſen
2442 Lehrer angeſtellt werden, deren Gehalt über 34 Millionen
beträgt. Jnsgeſamt ſind alſo 46--47 Millionen notwendig, um
die Umwandlung zu vollziehen; die Summe iſt aufzubringen
von Staat, Provinz und Gemeinden.

Spanien. Kriegsrüſtungen und republikag-
niſche Kundgebungen.
eine außerordentliche Militärkreditforderung von 21 Millionen
eingebracht. Die Regierung will jedenfalls durch kriegeriſche
Abenteuer die Aufmerkſamkeit von den republikaniſchen Ström-
ungen im Jnnern ablenken.

Parlamentariſches.
Die Budgetkommiſſion des Reichstages ſetzte die

Beratung des Etats für das oſtaſiatiſche Expeditionskorps fort.
Bei Titel „Teuerungszulagen“ werden 45 000 Mk. abgeſetzt.
Beim Kapitel „Sächliche Ausgaben“ beantragt Müller-
Fulda (Ztr.) Kürzung um 94 000 Mk., indem bei der Jnfan-
terie die berittenen Mannſchaften in Wegfall kommen ſollen.
Der Kriegsminiſter bekämpft den Antrag, da ſich ge-
rade die berittene Jnfanterie als die brauchbarſten Truppen
in jenen Gegenden erwieſen habe. Längere Debatte ruft das
„Bekleidungsdepot“ in Oſtaſien hervor, deſſen Streichung bean-
tragt wird. Jnsbeſondere tadelt man, daß die abgetragenen
Sachen wieder für das Militär des Jnlandes verwendet wer-
den ſollen, da in den Sachen Jnfektionskeime ſtecken könnten;
Verbrennung wäre weit richtiger. Der Antrag auf Streichung
des „Bekleidungsdepot“ wird hierauf mit 13 gegen 12 Stiminen
angenommen. Bei „Bekleidung und Ausrüſtung der Truppen“
(727 000 Mk.) beantragt Müller Culda eine Streichung von
240 000 Mk. Der Antrag wird ſeitens der Regierungsvertreter
auf das lebhafteſte bekämpft, da die Truppen ſauber gekleidet

Die ſpaniſche Regierung hat
h

gehen müßten. Schließlich wird die Streichung auf 150 000
Mk. ermäßigt. Bei den „Garniſonseinrichtungen“ (747 000 M.)
werden gleichfalls 150 000 Mk. geſtrichen. Ebenſo wird eine
Anzahl Beamte der Bauverwaltung abgeſehzt. Bei den „Trans-portkoſten“ in Höhe von 1 926 000 d werden auf Antrag

Müller-Fulda eine halbe Million geſtrichen. Auf die Frage
des Abg. 2edebour (Soz.), ob die Reiurreſlernng freie
kö in Zurückziehung der Truppen habe, erfolgte eine

ntwort ſeitens der Regierung nicht. Nach
einer Reihe weiterer Abſetzungen in Geſamthöhe von zirka
250 000 Mk. wird auch die Uebertragungsfähigkeit der einzelnen
Fonds aus ſtaatsrechtlichen Gründen geſtrichen. Schließlich
wurde der Etat für Oſtaſien erledigt, nachdem Abg. Müller-
Sagan eine Reſolution über baldige Entfernung der Truppen
aus Oſtaſien zurückgezogen hatte, um ſie eventuell im Plenum
wieder Nächſte Sitzung Dienstag 10 Uhr:
Reſt des Militäretats. Mittwoch beginnt die Beratung des
Marine-Etats.

Jn der Petitionskommiſſion kam geſtern die Eingabe des
Drogiſten Scharnberger in Regensburg zur Verhandlung, welcher
die Erlaubnis für den Verkauf und die Einfuhr künſtlicher
Süßſtoffe forderte. Jm Verlaufe der Debatte erklärte der
Regierungs -Kommiſſar, daß beiſpielsweiſe die Saccharinfabrik
in Weſterhüſen früher 52000 Kilogramm jährlich an Saecharin
abgeſetzt habe, nach Erlaß des Saccharingeſetzes aber nur 8000
Kilogramm. Abg. Erzberger (Ztr.) beantragte, die Petition
für ungeeignet zur Erörterung im Plenum zu erklären. Abg.
Thiele (Soz,) trat dem entſchieden entgegen. Es müſſe dem
Plenum Gelegenheit gegeben werden, ſich über die Wirkungen
des Geſetzes, das ja nur eine Liebesgabe an die Zuckerfabriken
bedeuten ſollte, auszuſprechen. Thieles Antrag auf Ueber-
weiſung als Material wurde mit 10 gegen 7 Stimmen an-
genommen. Der Apotheker Kempf in Deſſau beantragt Ueber
nahme der Apotheken in Reichsverwaltung unter
Ablöſung der beſtehenden Perſonalkonzeſſionen. Der Regierungs-
Kommiſſar teilte mit, es ſei bereits im Reichsamt des Jnnern
ein entſprechendes Geſetz ausgearbeitet geweſen, jetzt habe man
das Material zu einem neuen Entwurf geſammelt. Jn Preußen
allein müßten etwa 1900 Konzeſſionen abgelöſt werden und da

300 Millionen Mark erforderlich. Die Petition wurde zur Er-
wägung überwieſen.

Die oberſchleſiſchen Fleiſcherinnungen fordern Erhöhung der
wöchentlich in Oberſchleſien einzuführenden Schweine
von 1850 auf mindeſtens 2000 Stück, weil Mangel an Speck
und Fett in Oberſchleſien beſtehe. Zwei Regierungskommiſſare
traten der Forderung entgegen unter Berufung auf Verhütung
von Seucheneinſchleppung. Von konſervativer Seite wurde auf
die billigen Schweinepreiſe in Deutſchland hingewieſen, welche
die Einfuhr ausländiſcher Schweine entbehrlich machen. Der
Antrag auf Ueberweiſung der Petition zur Berückſichtigung
wurde gegen die ſozialdemokratiſchen und freiſinnigen Stimmen
abgelehnt, der auf Tagesordnung angenommen.

Der weſtfäliſche Handwerkerbund in Dortmund will, daß
vom Arbeitslohn bis zu 20 Prozent ſoll beſchlagnahmt
werden können für Schulden der Arbeiter an die Handwerks-
meiſter. Die Petition bedauert die Aufhebung der Schuldhaft.
Außerdem ſollen für Forderungen der Hardwerker bis zur
Höhe von 100 Mk. die Gewerbegerichte zuſtändig gemacht
werden. Der Regierungskommiſſar ſpricht ſich gegen beide
Forderungen aus, über welche Uebergang zur Tagesordnung
beſchloſſen wird.

Von den Petitionen, welche ohne Zuziehung von Regierungs
kommiſſaren verhandelt wurden, verdienen folgende Erwähnung:
Ein Herr Stadie aus Reinickendorf war vor mehreren Jahren
auf der Berliner Stadtbahn verunglückt. Die Bahnverwaltung
mußte ihm als völlig erwerbsunfähig eine tägliche Rente von
7 Mk. bezahlen. Nach einigen Jahren forderte er Erhöhung
der Rente. Die Bahnverwaltung ſtellte ſich, als ob ſie auf
ſeinen Wunſch eingehen wolle und forderte von ihm ein ärzt-
liches Zeugnis, daß er noch zu 50 Prozent erwerbsunfähig ſei.
Stadie kroch auf den Leim, brachte dieſes Zeugnis bei, und die
Folge war, daß ſeine Rente auf die Hälfte herabgeſetzt wurde.
Er forderte nun vom Reichstage die Wiederzuerkennung der

Vollrente. Die Petition wurde für ungeeignet zur Er
im Plenum erklärt, da der Reichstag für dieſe Forderung n
zuſtändig iſt.

Ein Herr Klaiber aus Luxemburg fordert zwangsweiſe
Bertreibung aller reichen Juden nach Jeruſalem und Einziehung
ihrer Vermögen. Ohne Debatte erkannte die Kommiſſion unter
Heiterkeit die Petition für ungeeignet zur Erörterung im
Plenum.

Herr Seyforth in Pößneck will ein unfehlbares Mittel
gegen Schwindſucht gefunden haben und verlangt dafür 150 000
Mark. In Wirklichkeit handelt es ſich um ein ganz bedeutungs
loſes Hausmittel. Auch dieſe Petition wurde für ungeeignet zur
Erörterung im Plenum erklärt.
Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages be
ſchloß über die Wahl des Abg. Münch-Ferber (natl.)
noch eine Anzahl weiterer Beweiserhebungen zu veranſtalten,

Herr v. Riepenhauſen gab durch ſein unvergleichlich
komiſches Auftreten ſam Donnerstag Gelegenheit zu einem vor
züglichen Witze. Als der bejahrte Herr, den man den frühe-
ren Offizier ſchon auf einige Kilometer Entfernung anſieht,
bereits über eine Stunde geſprochen hatte, ſagte Abg. Träger
zu ſeiner Umgebung: „Seht Jhr nicht, welches Wunder jetzt
geſchieht?“ Auf die Frage, was wunderbares dabei ſei, wenn
ein Konſervativer krauſes Zeug rede, antworlete Träger: „Doch!
Riepenhauſen hat ſchon längſt ſeinen Geiſt aufgegeben und
redet noch.“ Der boshafte Witz war binnen wenigen Minuten
kolportiert.

Der Krieg in Oſtaſien
Ueber den Brander Angriff der Japaner am Mittwoch

liegt jetzt auch eine Nachricht von japaniſcher Seite vor. Die
Londoner japaniſche Geſandtſchaft gab folgendes Telegramm
aus Tokio vom Donnerstag bekannt: „Vier von einigen
Torpedobooten begleitete alten Schiffe liefen in der Frühe des
24. Februar in die Einfahrt des Hafens von Port Arthur ein
zu dem Zwecke, die Hafeneinfahrt zu verſperren. Das HZiel,
dieſe Schiffe zum Sinken zu bringen, iſt erreicht worden.
Offiziere und Mannſchaften ſind wohlbehalten zurückgekommen.
Obgleich dieſe Meldung nicht vom Admiral Togo direkt ein
gegangen iſt, kann kein Zweifel über die Sicherheit der Flotte
gehegt werden.“

Am Donnerstag und Freitag haben die japaniſchen Torpedo-
boote, die ungemein rührig zu ſein ſcheinen, Port Arthur be-
läſtigt, zu einem bedeutenden Zuſammenſtoß ſcheint es dabei
nicht gekommen zu ſein. Am Donnerstag kam es auch zu einem
Artillerie Gefecht zwiſchen japaniſchen Kriegsſchiffen und der
Küſten Artillerie von Port Arthur; das Gefecht verlief gleich
falls reſultatlos. Jn Port Arthur rechnet man mit einem
Landungsverſuch der Japaner.

Eine recht unwahrſcheinliche Meldung kommt von engliſcher
und amerikaniſcher Seite. Darnoch ſollen die Japaner in der
Nähe von Wladiwoſtok Truppen gelandet haben, auch ſoll
ein japaniſches Geſchwader vor Wladiwoſtok liegen.

Ein recht ſelbſtbewuſter Herr iſt anſcheinend der neue Ober
befehlshaber der Ruſſen, General Karopatkin. Derſelbe ſoll
erklärt haben: „Der Krieg wird vielleicht achtzehn Monate
dauern, aber es ſind Vorkehrungen getroffen, damit kein aus
geſchiffter Japaner in ſein Land zurückkehren kann.“

Da haben die Japaner doch auch noch ein Wörtchen mitzu
reden! Uebrigens hat der ruſſiſche Beneraliſſimus ſchon ſeine
Vorſchußlorbeeren weg. Der Zar verkieh Karopatkin bei der
Abreiſe nach dem oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatze die Brillanten
zum Alexander-Newsky-Orden.

Korea iſt nach einer Laffan-Meldung jetzt zu einem japanj
ſchen Vize-Königtum gemacht worden.

Ruffiſche Grauſamkeiten in der Mandſchurei. Der
„Standard“ erfährt aus Tientſin, nach Berichten von Ein
geborenen nahmen die Ruſſen fürchterliche Rache an den Dorf
bewohnern in der Nähe des Sungarifluſſes nach dem Verſuche,
die Brücke zu zerſtören. Die Truppen brannten ein großes
Dorf nieder und veranſtalteten ein entſetzliches Gemetzel, wobei
Frauen und Kinder nicht verſchont wurden.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
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empfehle in grösster Auswahl und zu anerkannt villigsten Preisen bevorzugte Prühſabrs- Neuheiten in einfarbigen reinwollenen Kleiderstoffen,
Fantasiestoffen, Besatz- und Seidenstotfen, Jacketts, Umhängen, Uüterröcken, Blusen, fertigen Kostüms, Plaids, Tüchern, Korsetts, Handschuhen,

Wäsohe-Ausstattungen, Jabots, Spitzen und Seidenband ete.

m ſglhagnheitsbäut in schwarzen

und farbigen

Kleidergtoſſen.

Kussergewöhnlich villige Preise
Geschäftshaus Le re T

Grösstes Warenhaus er Provinz Sachsen.

Halle a. S.
Marktplatz 2 u. Z.
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Begranacer 1840.

VUmnhängre schwarz von L. 50 Mk. an.
Korsetts von 52 Pfg. an. VUnterröchke, weiss u. fardig. Handschuhe, Taschentücher

C. Pinihus v
Zur Konfirmation empfehle zu ganz besonders bigen Preisen:

Kleiderstoffe schwarz fardig, gute dauerhafte (Qual., doppelthbreit, Meter 120, 98, 85, GS Fl.

Gestickte Eoharpes

Wäsche., Rlusen.
Für Knaben: Filzhüte Stück u I. l an, osenträger, Krawatten gte.

Ansnuahmepreise
Männerhemcden, Prima- Qualität, Stück 85 Pfg.

Frauenhemcden, sauber gearbeitet, Stück 95 Pfg.
M 5 Rabatt in Marken auf meine Rabatthücher.

in Barchent-Hemdoen:
Männerhemcden mit Schrägschluss Stück G Pfg.

Kinderhemcden Stück 48 Pfg.

alle a. S.,
rKtplatz IS.

Ktäck von D5 Pfg. an.
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Stadt Theater in Halle g. S.

Direktion M. Rienhards.
Sonntag den 28. Februar 1904

3 Uhr: Zu ermäßigten Preiſen
Zapfenſtreich.

7 163. Ab.-V. 3. B. Beamtenk. ung.
Martha. Weingeiſter.

Montag den 29. Februar 1904.
164. Ab.V. 4. V. Beamtenkart. giltig.

Der Sohn der Wildnis.
Dienstag Carmen.

Nelly Brodmeann a. G.

Theater
E. M. Mauthner

euesKeues

S 4 Uhr Pfar h.arienfä fädenWas kut man S. ette im
e. Aus einer kl. C

bends 85: Zum erſten Male:
Frauen von heute.,

Montag: Hoffnung auf Segen.

Walhalla Theater.
Direktion F. W. Jedermann.

Nur noch 3 Tage
Das

Riesen-Pracht- Programm
mit ſeinen

l1 Glauzuummern
erſtklaſſige25 Künſtler u. W erinnen 25.

Sonntag den 28. Februar
vormittags von 11-1 Uhr

Cr. Erühsehoppen-Preikonzert.

Nachmittags 4 und abends 8 Uhr.

2 gr. brill, Vorſtellungen.

Welt Fanorama, iſs
Gardaſee. Kiea:

Garten

S Kinder 30 Pf.
Sonntag den 28. Februar

bis mittags 12 Uhr: Erwachſene 30 Pf.
Kinder 20 Pf.

Nachmittags von 3/2 Uhr ab

gr. Konzert.
Reſtaur. zur Blume

Torſtraße 29.
Morgen Sonntag den 28. Febr.

grosser Lumpenabend,
Früh Vockbier und Speckkuchen.

F. Lütticeh.

Unstreitig
die beste und billigste Bezugsquelle

für alle Schuhwaren
Werner'Sohuh Magazin

55 Grosse Ulrichstrasse 55.
Beachten Sie bitte die Preise in meinem Schaufenster.

Grösste Auswahl in

Konfirmandenstiefeln,
Alleinverkauf des „Triumphstiefels““ für alle a. S. und Umgegend.

Telephon 16096. Für Fussleidende! Telephon 1696.Anatomische, physiologische Heil- u. Kunstanstalt.
Anfertigung von Fussbekleidung für gesunde

schaftlichen u. praktischen Grundsätzen. Bitte
jedermann davon Notiz zu pehmen, da Unter-
Zeichneter selbst mehrere Jahre tussleidend
war und auf Grund seines Leidens anatomi-
schen Unterricht bei hiesigen höchsten Autori-

täten genommen hat und seit 21 Jahren selbständiger Schuhmachermeister ist.
Hierdurch bin ich in der Lage, namentlich Plattfussleidenden, bei denen es
sich um inneren Schmerz, Knochenwucherungen, Muskelschwäche und Blut-
stockung handelt, sofort die akuten Leiden zu heilen, sowie chronische, so lange

in Tätigkeit zu bringen. Das Plattfussleiden, welches nicht nur Vie Füsse,sondern auch den ganzen menschlichen Körper und Geist in Mitleidensehaft
zieht, droht der Mehrzahl der Menschen, namentlich den an Rheumatismus

Schubmachermeister. praktisch und wissenschaftlich ausgeb. Halle a. S.,
Grünstrasse 27, schrägüber Walballa- Theater. Eigene Leistenschneiderei.
Anerk.-Dipl. e. staatl. Lehranstalt. Broschüre post- und kostenfrei.

Jena oder Sedan?
Roman von Franz Adam Beyerlein.

Preis 2 Mark.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.

und leidende Füsse, begründet auf wissen-

die Füsso noch nicht ganz steif sind, nach Möglichkeit zu heben und wieder

Leidenden und Nervöeen. Die Anstalt ist wochentags von früh 7 bis abends J
7 Uhr, Sonntags und Feiertags von 11 12 Uhr geöffnet. Joh. JTaj-zayeek,

Toitz, Tomraſhaſſo.

Dienstag den 1. März

O Benefz O
für den Ober-Regiſſeur und erſten

jugendlichen Helden,
Herrn Hans Julius Kuispel
Die Hoffnung auf

Segen.
Hoop van Zegen.)

erm. Heyhermans jun.

Rosches KRestaurant.
Kellnerſtraße 7

Sonntag den 28. ds. Bockbier Feſt.

Kappen gratis.
W Et. speekkuehen.

r J Tragödie in 4 Aktenvon

Zum gemütl. Sachsen
Sonntag abend: Bockbier.

Wilh. Zimmermann.

Apollo Theater.
Direktion: Gumtav Poller.

Am Riebeckplatz nächſte Nähe des
Haupt Bahnhofes.

Sonntag den 28. Febr. nachm.
4 Uhr und abends 8 Uhr:

2 gr. Vorstehungen.
Letzter Sonntag in dem diesmal
auſergew en glänzenden

Spielplau.
In beiden Vorstellungen

Auftreten der
grossen Attraktionen:

Olga Viarda
Charles Hera
Agnes Spadoni
WilliamsSchüff

Engliſcheryof
Sonntag den 28. Februar

Familienabend.
umoriſtiſches Programm.e er See her e

Franx Pirschky-
Zum letzten Dreier

MerſeburgerſtraßeSonntag den 28. Feruar:

grosse öffentliche

Ballmusik
Hierzu hadet freundlichſt ein

Wilh. Rinzo.

Zayrischer Kiesel
Bergſtr. 4. Sonnabend den 27. ds.

Grosses Bocxkbierfest,
Sonntag den 28. Febr.

Narren- Abend
Es ladet freundlich ein

Pruskil,
Bahnhofs Restaurant

Hohenmöilsen.
Sonnabend, 27., Sonntag, 28.

und Montag, 29. Febr.
gr. Bockbierfest,

wozu einladet E. Käti

Kurzwaren
Schneiderei-Artikel

Verla und für die Inſerate verantwortiich: Auguſt Groß Dry“ der Hahleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckecei G. m, d. H., Halle a. S.

Posamenten Spitzen Knöpfe Banner
Grosse Auswahl, hervorragend billige Preise.

Brummer Benjamin
Gresse Ulrichstrasse 22/23.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Ar. 50.

T T r

Halle und Saalkreis.
Halle, 27. Februar.

Die organiſierten Buchdrucker
können es ſich leider nicht verſagen, bei paſſenden und unpaſ
ſenden Gelegenheiten dem Volksblaite und der Druckerei, in
welcher unſer Blatt hergeſtellt wird, etwas am Zeuge zu flicken.
Wenn wir auf ſo manches, was in den Verſammlungen und
bei anderen Gelegenheiten über Volksblatt und Volksblatt-
Druckerei geſagt wird und geſagt worden iſt, nicht eingehen,
ſo leitet uns der Gedanke, daß wir andere Aufgaben haben,
als die politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen der
Arbeiter aufeinander zu hetzen, und weil wir die letzten ſind,
die einer Organiſation das Recht abſprechen wollen, ihre kri-
tiſche Sonde an irgend einer Jnſtitution des Volksblattes
oder ſeiner Druckerei anzulegen. Wenn wir aber die Wahr-
nehmung machen müſſen, daß der Ortsverein der Halleſchen
Buchdrucker und die mit ihm in Verbindung ſtehenden Ver-
eine den Kampf gegen das Volksblatt und ſeine Druckerei als
ihre ganz beſondere Aufgabe betrachten und die Gelegenheit
hierzu faſt an den Haaren herbeiziehen, ſo müſſen wir gegen
ein ſolches Gebaren denn doch einmal ganz energiſch Front
machen.

Ein Beweis von vielen! Vor 14 Tagen feierte der Buch-
drucker- Geſangverein Gutenberg das Feſt ſeines 25jähri-
gen Beſtehens. Wir nahmen von dem Feſte
keine Notiz, weil der Anfang der Feier ſich in einem den Ar-
beitern nicht zur Verfügung ſtehenden Lokale abſpielte; erſt
der zweite Tag ſah die Buchdrucker in einem Lokale, in wel
chem Verſammlungen organiſierter Arbeiter ſtattfinden können.
Doch das nur nebenbei. Wir hätten dieſes Feſt in keiner
Weiſe erwähnt, wenn nicht in dem Bericht, den die geſtern
abend erſchienene Nummer des Correſpondent für
Deutſchlands Buchdrucker über die Feier enthält, ſich folgender
Paſſus eher würde:

Daß des Lebens ungemiſchte Freude keinem Jrdiſchen
zu teil wird, können aber auch die Hallenſer Kollegen mit
ihren Erfahrungen bezeugen; die Differenzen mit der
Volksblatt-Druckerei nehmen unter den vielen und
mannigfaltig ſonſtigen gewiß nicht die letzte Stelle ein.

Alſo, die Halleſchen Buchdrucker haben keine anderen gewerk-
ſchaftlichen Schmerzen, als die Differenzen mit der Volksblatt-
Druckerei. Das heißt denn doch, den Tatſachen geradezu Ge-
walt antun. Aber das Manöver iſt durchſichtig genug. Man
will nach außen hin den Schein erwecken, daß die Volksblatt-
Druckerei in Halle in Bezug auf Arbeitszeit, Arbeitslöhne,
hygieniſche und ſonſtige Verhältniſſe unter allen Halleſchen
Druckereien die größten Mißſtände aufweiſt. Eine
ſolche Behauptung iſt einfach empörend und ſchlägt allen über
die Verhältniſſe in der Volksblatt-Druckerei gemachten Feſtſtel
lungen logiſcherweiſe ins Geſicht. Wir behaupten, daß die
Halleſchen Buchdrucker ihre gewerkſchaftlichen Aufgaben zum
größten Teil erledigt hätten, wenn in ſämtlich en
Halleſchen Druckereien die Lohn und Ar-
veits verhältniſſe ſo geregelt wären, wie
in der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buch-druckere i. Aber merkwürdigerweiſe haben die organiſierten
Buchdrucker in der Hauptſache nur für die Volkshlattdruckerei
Jntereſſe. Wir wollen ihrem Erkennungsvermögen bezüglich
der Zuſtände in anderen hieſigen Druckereien etwas nachhelfen.
So wurde kürzlich in der Druckerei der Saale- Zeitung
ein 26 Jahre daſelbſt beſchäftigter Sehzer deswegen entlaſſen,
weil, wie es in dem ihm überreichten Schriftſtückheißt, ſeine
Kräfte nach gelaſſen hätten. Wo bleibt hier der
Proteſt der Buchdrucker gegen eine ſolche rückſichtsloſe Unter-
nehmerwillkür Daß man ſich über dieſe „Differenz“ mit der
Saale Ztg. nicht entrüſtet, ſpricht denn doch deutlich genug.
Und wie ſteht es mit der Waiſenhausdruckerei? Sind die
dortigen Lokalverhältniſſe ſolche, daß die Halleſchen Buch-
drucker damit rückhaltlos zufrieden ſein könnten

Wir verzichten für heute darauf, die anderen Halleſchen
Buchdruckereien Revue paſſieren zu laſſen; dazu wird ſich ſicher
lich noch Gelegenheit bieten. Vielleicht wächſt mit der Be-
kanntgabe dieſer idylliſchen Verhältniſſe auch das Jntereſſe
der Halleſchen Buchdrucker an anderen Druckereien in
Halle.

Reviſion
hat die Staatsanwaltſchaft am hieſigen Landgericht gegen die
Freiſprechung unſeres Kollegen Fette im Majeſtätsbeleidigungs-
Prozeß eingelegt, der wegen einer kurzen Notiz über einen an
geblichen Bruder Wilhelm II. gegen Fette eingeleitet war.

Die Einfriedigung von Schmelzers Park.
Man ſchreibt uns:
Zur Zeit iſt die häßliche Mauer und der Unterſchmelzer,
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Neues Theater.
Die Hoffnung auf Segen.
Benefiz für Herrn Jrvin.

Einem längſt gehegten Wunſche vieler Theaterbeſucher kam
geſtern abend die Direktion des Neuen Theaters nach. Heijer-
manns Fiſcher Tragödie erlebte eine Wieder Aufführung in
alle. Herr Jrvin, der gedankentiefe Charakterdarſteller des
heaters hatte zu ſeinem Ehrenabend eine Aufführung des

vackenden Dramas ermöglicht. Hoffentlich läßt ſich die Direk-
on durch den Erfolg des geſtrigen Abends ermutigen, noch

inige weitere Vorſtellungen anzuſagen. Der finanzielle Erfolg
eonnte wohl größer ſein es würde uns im Intereſſe des Bene-fizianten auch lieber geweſen ſein, wenn wir von einem aus
verkauften Hauſe berichten könnten, doch erſcheint uns der Frei
jag abend als ein nicht gerade ſehr günſtiger Tag für ſolche
ErtraVeranſtaltungen. Erſchwerend kamen für die Harſteller
noch die mißlichen Bühnenverhältniſſe hinzu. Herr Mauthner
ſucht zwar ſonſt aus ſeiner Bühne das nur irgend mögliche zu
machen, wir hatten deshalb ſchon oft, genug Gelegenheit die

r Anordnungen lobend zu erwähnen von der
orſtellung muß aber leider betont werden, daß ſolche Dramen,

deren Wirkung zum großen Teile in ihrer Wilienſchiidernng
ruht, über den Rahmen der Bühne hinausgehen, ſie mindeſtens
is aus Ende ihrer r gelangen laſſen. Unterſolchen Verhältniſſen ging ein Teil der Wirkung verloren viel

er an n ſo beim Auftritt von Geert,
as Tempo überm uell.Ueber den Jnhalt des Dramas braucht ſei der viel

geſagt zu werden. Die Fiſcher Tragödie iſt ſeit dem 24 e
1900, an welchem Tage ſie zuerſt in Amen aufgt v
wurde, faſt international geworden. Der Erfolg war ü W
derſelbe. Die Naturwahrheit des Dramas iſt kaum jema

um deswillen

welche die Seebenerſtraße in ſtörendſter Weiſe einengten, ge-
fallen, die Verbreiterung der Straße iſt faſt beendet und der
Spaziergänger, der aus dem Gewoge der Stadt nach draußenflüchtet, freut ſich über das ſchöne Vitd, das der an die Straße

grenzende Park gewähren wird, ſobald die Regulierungsarbeiten
beendet ſein werden. Aber, o Schrecken! Die eine Abſperrung
iſt gefallen, die andere wird erſtehen. Ein 2 Meter hoher
Lattenzaun iſt als Begrenzung gegen die Seebenerſtraße hin
geplant und was noch bedauerlicher iſt, dieſer Zaun ſoll nicht
mehr wie bisher 2 Tort, bekommen, ſondern ein einziges an
der oberen Ecke. Das bedeutet im wahrſten Sinne des Wortes
ein Verkehrshindernis. Jeder, der beobachtet hat, wie außer-
ordentlich die Benutzung des Parks als Promenade zugenommen
hat, wird zugeben müſſen, daß ein einziges Tor an der
Seebenerſtraße Sonntags für die Ein und Ausgehenden nicht
genügt. Es iſt aber auch ganz abgeſehen davon unverſtändlich
und fehlerhaft, das Publikum, das von den Trothaerfelſen,
dem Zoologiſchen Garten und von der Saalſchloßbrauerei
kommt, zu zwingen, auf der ſtaubigen und belebten Straße
heraufzugehen bis an das Schützenhaus, wo es erſt in den
Park einbiegen kann, ſtatt ihm gleich einen Eingang an der
Ecke Wittekindſtraße zu verſchaffen. Endlich denke man auch
an unſere Kinder, welche die Friedenſtraßen-Schule beſuchen.
Straßenzugänge zu dieſem ſchönen Gebäude ſind von Norden
aus überhaupt nicht vorhanden. Um wie viel mehr müßte da-
für Sorge getragen werden, angenehme und direkte Fußwege
dahin zu ſchaffen! Der Beſitz von Schmelzers Park gibt die
Möglichkeit dazu, man braucht nur auf die Einfriedigung des
Parkes zu verzichten oder wenigſtens genügend Ausgänge zu
ſchaſfen, beſonders einen an der Seebenerſtraße (Ecke Wittekind-
ſtraße) vorzuſehen, und die Pforte unterhalb des Schlittenberges
zu öffnen. Wenn auch die Stadt hier keinen Weg auf dem an-
ſtoßenden brachliegenden Anger ſchaffen darf, weil ihr der
Grund und Boden nicht gehört die Paſſanten, vor allem die
Kinder, werden ſich ſehr bald einen Weg treten, genau ſo, wie
ſie es getan haben, von der hinteren Ecke des Straßenbahn-
depots aus bis zur Friedenſtraße-Schule herauf. Der Bürger-
Verein Halle-Nord hat ſich verſchiedentlich mit dieſer Angelegen-
heit beſchäftigt und eine Petition an den Magiſtrat und die
Stadtverordnetenverſammlung eingereicht, deren Wortlaut wir
hier zur weiteren Klärung dieſer allgemein intereſſierenden
Frage hierunter zum Abdruck bringen. Hoffentlich kommt ſie
nicht zu ſpät.

„Jm Anlaß der vorgenommenen Niederlegungen der an der
Seebenerſtraße belegenen Gebäude (Unterſchmelzer) und der
ſert eplanten Einfriedigun Oder an der Seebenerſtraße liegen-
den Grenze des Bürgerparts durch einen Lattenzaun mit
einer Eingangspforte ſtatt der bisher vorhandenen zwei
Eingänge, geſtaftet ſich der unterzeichnete Vorſtand des Bürger
vereins Halle a. S.-Nord die ergebene Bitte auszuſprechen:
von einer Einfriedigung des Bürgerparks
überhaupt abzuſehen, jedenfalls aber die beiden
Eingänge beſtehen zu laſſen, wenn eine Einfriedigung für un-erlä üch erachtet werden ſollte.

Die Gründe, die für die Notwendigkeit einer Abſperrung
dieſes öffentlichen Parkes während der Nacht geltend gemachtwerden, ſind u. E. nicht ſtichhaltig. Es wird hngewie en auf

die cent eines Teiles des Parks, durch die in der
Dunkelheit Unglücksfälle veranlaßt werden könnten. Ab geßedavon, daß in der Dunkelheit jeder nur auf eigene Gefehr ch

an Stellen begibt, die gefährlich werden können, trifft die Vor
ausſetzung der Gefährlichkeit in höherem Grade zu bei den
Trothaerfelſen, der belebten Uferſtraße an der uneingefriedigten
Saale, der Peißnitz, Würfelwieſe, den Pulverweiden und der
Rabeninſel, ohne daß es hier für nötig erachtet worden wäre,zur Verhütung von Unglücksfällen Ein n und Sper-
rung des Verkehrs anzuordnen. Es wird weiter geltend ge-aat daß der Bürgerpark ohne die nächtliche Schließung ein
Schlupfwinkel für allerlei lichtſcheues Geſindel werden könnte.
Warum gerade dieſer Park, der von belebten Straßen um-
geben und leicht durch die Nachtpolizei zu kontrollieren iſt,
mehr für lichtſcheues Geſindel ſich eignen ſollte, als andere
t )ye Parks und Anlagen, iſt nicht zu verſtehen, auch liegt
er Beweis vor, daß während des letzten Sommers in den

Stunden von 9--11 Uhr in dem Park von den Parkwächtern
wie vom Publikum keine Ungehörigkeiten dort bemerkt ſind.
Eine per der rn würde ebenfalls nicht nötig
ſein für den Fall, daß die Einfriedigung beſeitigt wird, denn
niemand hat während der Dunkelheit in einem Park etwas zu
uchen, und wer ihn trotzdem aufſucht, tut es auf eigene Ge
ahr. Daß ferner die Anlagen in der Nacht ruiniert werden
önnten, iſt hier weniger zu befürchten, als in anderen

re Anlagen mit Teppichbeeten, Zierſträuchern und
aſen, die dem Bürgerpark fehlen, auch wird niemand be-

haupten können, daß die Bevölkerung von Halle-Nord rüder
und zerſtörungsluſtiger wäre, als in anderen Teilen der Stadt.

Wenn hiernach eine Einfriedigung des Bürgerparks als
völlig überflüſſig erſcheint, ſo kommt noch weiter
hinzu, daß

1. die Koſten für Beſchaffung und Unterhaltung dieſer
unnötigen Einfriedigung ganz erhebliche ſind;2. es im hohen Grade unſchön iſt, den Blick von der

übertroffen worden. Die Not und das Elend erheben laut an
klagend ihre Stimme gegen die Gewiſſenloſigkeit der Reeder.
Der Verfaſſer hat mit klaren, offenen Augen das Daſein dieſer
Aermſten der Armen geſehen und unerbittlich wahr führt er den
Jammer derſelben vor Augen. Heijermann zeigt uns die Men-
ſchen ſo, wie ſie ſind und nicht wie ſie ſein ſollten, wie ſie die
gute bürgerliche Moral ſonſt auf der Bühne erlaubt. Der
Reeder Boß iſt die Figur des Kapitaliſten, wie er beſſer nicht
geſchildert werden kann, eines Kapitaliſten, der gewiſſenlos,
nur um die Verſicherungsſumme einzuſtreichen, das morſche
Schiff hinausziehen läßt. Auch die übrigen Charaktere ſind
lebenswahr, ſie ſind freilich, was die Beſucher geſtern abend
teilweiſe nicht merken wollten, auch nur Menſchen, aber keine
komiſche Figuren, die eine Gelegenheit zum Lachen bieten.

Die Beſetzung der Rollen war im allgemeinen befriedigend.
Jrvin als Geert Marmar bot eine warme, lebenswahre

arſtellung, die nicht ohne Wirkung blieb und ihm beſondere
Anerkennung brachte. Herr Ekert als Barend ſchien uns
wegen ſeiner Körperfülle nicht recht am Platze zu ſein, er fühlte
ſich offenbar ſelbſt etwas unwohl in den kurzen Hoſen. Fräu-
lein Fernando als Jo faßte ihre Rolle anfänglich wohl
etwas ſehr leichtlebig auf; die Schulung des Neuen Theaters
im Konverſationsſtück verleugnete ſich hierbei nicht. Hr. Weber
bemühte ſich redlich, den Reeder Boß zur Geltung zu bringen,
anz iſt ihm die Brutalität aber nicht gelungen, die ohne

Zweifel zu der Rolle nun einmal gehört. Jede gute Leiſtung
können wir nicht aufzählen, die Darſteller gaben ſich alle Mühe,
ihrer Rolle gerecht zu werden, wenn es ihnen teilweiſe auch
etwas ſchwer fiel, ſich in das Milieu hineinzuleben. Erſt weitere
Aufführungen werden nutzbringend für Künſtler und Beſucherſein, an werden ſich die letzteren das Lachen noch etwas

mehr abgewöhnen. R. F.

Halle a. 5.. Sonntag den 28. Februar 1904. 15. Jahrg.

Seebenerſtraße nach dem Parke durch einen hohen Latten
zaun abzuſchließen und es

3; eine Unbequeml i keit für die nördlichen An
wohner, beſonders der Beſucher des Zoologiſchen Gartens,
der Saalſchloßbrauerei c. t wenn der bisherige nord-
weſtliche Zugang eingehen ſollte, wie es geplant iſt.

Wünſchenswert wäre es dagegen, die in der Mauer am
enannten Schlittenberg wieder dem Verkehr die ſüdweſt

ich wohnenden Beſucher öffnen und von dem Wege am
R e ahndepot bis dorthin einen Weg für Fußgänger an
zulegen.“

Drei von den Sträflingen, die Ende Oktober den be
kannten Ausbruch aus dem Strafgefängnis am Kirchtor in
Szene ſetzten, ſind geſtern nachmittag als geiſteskrauk in die
Jrrenanſtalt Nietleben überführt worden.

Die Baukommiſſion beſchäftigt ſich nächſten Dienstag
u. a. mit Unterführung der Alten Leipziger Chauſſee, mit dem
neuen Kanalprojekt, mit dem Bau einer Ober-Realſchule und
mit Anſtellung des Stadtbaumeiſters.

Ein Schadenfeuer im Maſchinenſaale der Gebauer-
Schwetſchkeſchen Buchdruckerei in der Gr. Märkerſtraße
richtete bedeutende Verheerungen an. Das Feuer brach geſtern
früh kurz nach 5 Uhr aus. Zwei Druck- und zwei Falzmaſchinen
wurden ſtark beſchädigt, auch wertvolle Originalmanuſtkripte ſind
verbrannt. Man ſchätzt den Schaden auf 25000 Mk. Das
Feuer ſoll durch Selbſtentzündung von Putzbaumwolle ent-
ſtanden ſein.

ddz2z-22

Jm ſtädtiſchen Muſeum ſind gegenwärtig neu aus-geftellt: Eine Kollektion Gemälde vom Krofeſſor Hans v. Volk-
mann in Karlsruhe und eine ſolche von Joſ. Rummelspacher
in Berlin. Erſtere umfaßt 28 und letztere 46 Nummern.
Ferner ſind ausgeſtellt: Gemälde von Ed. Rüdieühli in Baſel,M. Zaeper in Berlin und den Münchener Künſtlern Nicolai
von Aſtudin Meineke, Aug Rieper, H. Kamlah und E. Rief
ſtahl. Ein Beſuch des Muſeums iſt bei der umfangreichen
Ausſtellung intereſſanter und zum Teil vorzüglicher Arbeiter
ſehr zu empfehlen.

Der 86. Gan des Deutſchen Holzarbeiter- Verbandes
hält am 28. Februar, vormittags 11 Uhr beginnend, ſeine
5. Konferenz im Weißen Roß ab. Derſelbe umfaßt 25 Zahl
ſtellen, welchen 5172 Mitglieder angehören. Abends nach Schluß
desſelben findet für die Delegierten und Mitglieder und deren
Angehörige ein gemütliches Beiſammenſein im Weißen Roß
ſtatt. Die Holzarbeiter werden erſucht, ſich hierbei zahlreich zu
beteiligen. (Siehe auch Jnſerat.)

Zoologiſcher Garten. Die Frühjahrsſtimmung iſt wiedervollſtändig verſchwunden die letzte Nacht brachte 6 Grad R.
und der Garten gewährt wieder das reizvolle Bild einer Winter
landſchaft. Das Abwerfen der Geweihe wird aber durch dieſen
Rückſchlag nicht etwa aufgehalten, es hat mit der Temperatw
gar nichts zu tun. So hatte bereits Ende voriger Woche der
Axishirſch die linke Stange verloren und am Montag dieſer
Woche iſt auch die rechte Stange abgefallen und man kann jetzt
deutlich ſehen, wie ſich die breite Wunde durch Ueberwallen der
anſtoßenden Fellpartien allmählich ſchließt. Bei dem Rehbock,
der ja auch zu den Hirſchen gehört, hat ſich dieſer Prozeß bereits
vor Weihnachten abgeſpielt und es zeigen ſich jetzt ſchon wieder
beträchtliche Vorſprünge, die natürlich von Fell bekleidet ſind.
Die Auerhenne ſcheint ſich ganz gut zu gewöhnen, da ihre Scheu
vor Menſchen ſich nicht darin äußert, daß ſie fortwährend gegen
das Gitter Kiegt ſondern nur in einem Verkriechen unter
ſchützenden Tannen ihren Ausdruck findet.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Der Spielplan
geſtaltet ſich für die kommende Woche wie folgt: Sonntag
nachmittag zu S Preiſe Zapfenſtreich, abends 7 Uhr
Martha, hierauf eingeiſter. Montag: 2. Male
Der Sohn der Wildniß. Dienstag: Gaſtſpiel der i

e Nelly Brodmann vom Hoftheateriesbaden. Carmen. Am Mittwoch findet Armide ſtatt. Am
Donnerstag giebt Frau Torka Cſillag zu ihrem Benefiz Grill
parzers Medea. Herr Heinrich Götz hat ſich nun hoffentlich
endgiltig von ſeiner Erkrankung erholt und wird als erſte
größere Rolle den Jaſon ſpielen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Sonntag
finden wiederum 2 Vorſtellungen ſtatt und zwar geht nachmit-
tags 4 Uhr als rin d zu Einheitspreiſen von 60, 40,
20 Pf. eine Wiederholung des Bunten Abends mit den 4 Ein-
aktern Marienfäden, Was tut man da?, Ninette im Schnee,
Aus einer kleinen Garniſon in Szene. Am Abend findet die
erſte der Schwanknovität Frauen von heute von
Bruno Jacobſon ſtatt. Am Montag findet eine einmali
Wiederholung von H. Heijermanns feſſelnder Fiſchertragödie
Hoffnung auf Segen ſtatt.

Infolge der ſtarken Nachfrage wird am Mittwoch Nach
mittag eine Extravorſtellung zu den Einheitspreiſen von 60,
40 und 20 Pfennigen veranſtaltet werden. Zur Aufführung
gelangen dieſelben 4 Einakter wie in der Sonntag-Nachmittag-
orſtellung. Billetts zu dieſer Extra- Vorſtellung ſind ſchon

jetzt an der Theaterkaſſe und in der Volksbuchhandlung,
Geiſtſtr. 21, zu haben.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Sonntag
finden nachmittags 4 und abends 8 Uhr die letzten beiden
Sonntagsvorſtellungen des diesmaligen glänzenden Programms
ſtatt. Sämtliche große Attraktionen werden auch in der Nach
mittags- Vorſtellung auftreten. Da das jetzige Glanzprogramm
nur noch bis Montag danuert, verſäume niemand, ſich dasſelbe
anzuſehen.

us dem Bureau des Walhalla Theaters. Morgen
finden die letzten Sonntags- Vorſtellungen des jetzigen Pro-
gramms ſtatt. Jn beiden Vorſtellungen tritt das geſamte große
Künſtlerperſonal auf. Das gegenwärtige Programm umiaßt
nur noch drei Abende. Sonntag vormittag von 112 Uhr
großes Frühſchoppen-Freikonzert.

Aus den Nachbarkrriſen.
Zeitz. Nach 16 Jahren gemaßregelt. Jn der hieſigen

Werkzeugfabrik wurde geſtern der Kollege Gerhardt
nach 16jähriger Tätigkeit gemaßregelt. Näherer Be
richt folgt.

Leichenfund. Auf dem Abort des hieſigen Bahnhofs
fand man Freitag früh die Leiche eines Mannes erhängt vor.
Es war ein früherer Fleiſchermeiſter, der durch Trunk voll
ſtändig heruntergekommen war.

Zeitz. Theater in der Zentralhalle. Am Dienstag
abend geht als Beneſiz für den Oberregiſſeur Kniſpel das
vieraktige Fiſcher-Drama Die Hoffnung auf Segen von
mann in Szene. An anderer Stelle des Blattes finden unſere
Leſere eine Rezenſion über das Stück, ſo daß wir hier nicht
näher darauf einzugehen brauchen. Herr Oberregiſſeur Kniſpel,
der wiederholt durch ſein gutes Spiel beſonders als Leutnant
von Laufen im Zapfenſtreich die Zuhörer erfreute, wünſchen
wir zu ſeinem Benefiz ein recht volles Haus.

Kelbra (Kyffh.). Ein Antialkoholiker macht jetzt hier
viel von ſich reden und zwar in lächerlicher S
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Werſe. Zunächſt wurde g. Verſammlung einberufen, wo über
den vielen Genuß von Alkohol gewettert wurde. nun in
dieſer r die gewünſchten Alkoholfeinde ſich nicht ge
unden hatten, welche ſich zu einen Mäßigkeitsverein zuſammen
chließen ſollten, kam der gute Mann auf einen anderen Trick.
r beſuchte nämlich alle hieſigen Wirte und bat dieſelben, doch

nicht zu viel Alkohol zu verkaufen: bei einem, welchen er viel
leicht für den gutmütigſten hielt, ging er ſogar ſo weit und
fragte nach ſeinem beſten Schnapskünden. Wo kann wohl ein
vernünftiger Menſch einem Geſchäftsmann ſo etwas zumuten.
Da nun der gute Mann auch von den Wirten die alkohol-
durſtigen Seelen nicht erfahren konnten, geht er nun von Haus
zu 8 um ſie ſelbſt aufzuſuchen. Nun iſt er dieſer 1 in
eine gung gekommen, wo nur ein kleiner Knabe zu Hauſe
war. Jeder Anſtand beſitzende Menſch wartet im Hauſe, bis er
hereingeruſen wird und wenn niemand zu Hauſe iſt, zieht erſich beſcheiden zurück. Dieſer aber ging rubig in die Stube um
Umſchau zu halten. „Da lagen einige Spielkarten aufdem Lithe und, v wehl nicht weit von dem Knaben
entfernt auf dem Schranke ein ſchmutziges Volks
blatt. Nun auf einmal wurde er gewahr, daß die

anze Stube auch nach Alkohol roch trotzdem der
ann faſt gar nicht trinkt und ſehr ſolide lebt und nur

ein einzelner Knabe zwiſchen all den Feinden was
kann ſpäter aus dieſem werden? Ein Säufer oder

ein Sozialdemokrat! Auch ſchmutzig n es ge
we n ſein, was im Arbeiterſtande vorkommen kann. Schön
machten es verſchiedene en in der Langenſtraße, dieſe
machten dem Herrn die Türe einfach vor der Naſe zu. Man
kann auch wirklich niemand darum verdenken, denn wer läßt
ſich wohl gern die Ecken ausgucken, um nachher bei der Pach
barſchaft oder öffentlich blamiert zu werden. Wenn es alle ſo
machen würden, ſo käme unſer Anti Alkoholiker bald zu der
Einſicht daß er es hier mit vernünftigeren Menſchen zu tun hat,
wie vielleicht früher.

Ermsleben. (Eig. Ber) Pietätvolle Arbeitgeber.
Vor einigen Tagen ſtarb hier ein 61 jähriger Arbeiter, der
47 Jahre in der Papierfabrik ununterbrochen gearbeitet hat.
Als der Firma der Tod des Alten gemeldet wurde, erklärte
der Buchhalter, daß ſich die Angehörigen nicht wegen Trägern

bemühen brauchten, die Firma würde zehn Mann zur Ver
ügung ſtellen. Am letzten Tage vor der Beerdigung ſchickten

die großen Herren aber den zweiten Buchhalter mit der Nach
richt, daß nur fünf Mann geſtellt werden könnten. Die Ange
hörigen erfuhren nun unter der Hand, daß auch dieſen fünf
Arbeitern die paar Pfennige Lohn für die Verſäumnis nicht

ezahlt werden ſollten, daß alſo in Wirklichkeit nicht die Firma,
ondern die Kameraden des Verſtorbenen auf ihre Koſten

rn und noch die Leiche tragen wollten. Unter ſolchen Um-
ſtänden blieb den Hinterbliebenen weiter nichts übrig, als den
Leichenwagen zu beſtellen, der 32 Mark Koſten verurſachte.
32 Mark, die die Witwe ſo notwendig gebrauchen konnte. Noch
in anderer Weiſe betätigte die Firma ihre noble Geſinnung,
denn obwohl die Beerdigung am Freitag war, brachte ſie es
fertig, noch am Sonnabend den Angehörigen einen eng Zu
ſchicken, der natürlich nicht angenommen wurde. Mit dem
Kranze wurde nachher noch eine Arbeiterin beglückt, die dieſe
„Liebesgabe“ auf das Grab ihres Söhnchens gelegt hat.

Die Firma hat durch dieſe noble Handlungsweiſe allen Ar
beitern ſo recht vor Augen geführt, daß die Dankbarkeit nur
bis an den Geldbeutel geht. Die Arbeiter werden für dieſe
Aufklärung ſehr dankbar ſein.

Wittenberg. Panorama. Der zweite Zyklus von
Thüringen bringt uns ins Schwarza- und Saaletal, wo
bekanntlich „Die Burgen ſtehen ſtott und kühn“. Mit ganz
eigenen Gefühlen betrachtet der moderue Kulturmenſch dieſe
letzten verfallenen Zeugen einer verſunkenen Macht: Burg-
ruine Sagiec und Rudelsburg, Greiffenſtein, die Sorbenburg.
Aber moderne Bauten und Städte bekommen wir in

ülle zu Geſicht: Naumburg mit Dom, Weimar (Goethe- und
SchillerDenkmal, das idylliſch Liegzre GoetheHaus im Parh,
Wer da vrächtia eingerichtete Schloß Altenburg 2c. Nächſte

Loche Paris.
Mühlhauſen i. Th. Ein Gewerkſchaftshaus iſt hier

errichtet worden. Der in erſter Form den Gewerkſchaften vor
gelegene Vertrag iſt nach den verſchiedenen Wünſchen der ein
zelnen Gewerkſchaften dahin abgeändert worden und unter-

ichnet. Für die Partei, ſowie für die größeren Gewerkſchaftent nun die Saalfrage, welche doch hauptſächlich bei dieſem Ab

ſchluß mit in Frage kam, gelöſt worden.

Folizeiliches und Gerichtliches.
g Keine „wohllöbliche“ Polizei. Wegen Beleidigung

eines Polizeibeamten durch die Bezeichnung „der wohllöbliche
Polizeiſergeant“ und der Vorwurf der Ungeſchicklichkeit iſt am
3. Oktober v. J. vom Landgerichte Dort mund der Redakteur
der Rh.weſtf. Arbeiterzeitung Genoſſe Wilhelm Dürell,
u 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden. Die Reviſiondes Angeklagten wurde vom Reichsgerichte verworfen.

Parteinachrichten.
Der Tod des Genoſſen Roſenow gab einigen alten

Weibern mit und ohne Unterrock Anlaß zu der Schwäßterei,
er ſei nicht eines natürlichen Todes geſtorben ſondern vergif-
tet worden ſein Eheleben ſei nicht glücklich geweſen. Ent
ſtanden iſt das Gerücht im Kreiſe der Hausnachbarn. Frau
Roſenow hat ſofort, als ſie Kenntnis von dem Gerücht er
hielt, der Staatsanwaltſchaft Mitteilung gemacht und um ge-
naueſte Unterſuchung gebeten. Der Arzt, welcher Roſenow zu
letzt behandelte, iſt zu einer Rückäußerung veranlaßt worden.
Er hat konſtatiert, daß Roſenow geſtorben iſt an Entzündung
der Herzklappen und an den Folgen des Gelentrheumatismus.
Bürgerlichen Blättern iſt das Geſchwätz telegraphiſch übermit-
telt worden. Die Meldung ſchließt damit, von der Staatsan-
waltſchaft ſei die Ausgrabung der Leiche in Betracht gezogen
worden. Davon iſt nichts bekannt. Nur wenn das ärztliche
Gutachten nicht jeden, auch den allerleiſeſten Verdacht zerſtreuen
ſollte, wird Frau Roſenow das dringende Erſuchen ſtellen,
durch Unterſuchung der Leiche die Gerüchte zu zerſtreuen.

Zur Kandidatur Göhres wird eine am morgenden
Sonntag ſtattfindende J nochmal
lung nehmen. Gen. Göhre iſt bereit, von der Kandidatur zu
rückzutreten, falls der Kreis damit einverſtanden iſt.

Einen gewaltigen Zuwachsé von Gemeindewählern
wird demnächſt die Stadt Elberfeld aufzuweiſen haben.
Die in ö Verſammlungen und von der Preſſe mehr
fach erhobenen Beſchwerden, daß in Elberfeld viele Arbeiter zu
niedrig in der Steuer eingeſchätzt ſeien und dadurch ihres
Wahlrechts zu den er e e verluſtig gehen,t die könſgliche Regierung zu Düſſeldorf veranlaßt, zur

rüfung dieſer r Angelegen einen Regierungs
kommiſſar nach Elberfeld zu ſenden und die Heranziehung zur
Steuerabgabe zu veranlaſſen. Für alle Bezirke der Stadt
o man die Zunahme der Wähler zu den Stadtverordneten
Die in der dritten e auf 2000 bis 2500.Dieſer Zuwachs kommt ausſchließlich der Sozialdemokratie
zu gute.

Krankenkaſſenbewegung.
Leipzig. Die Arbeitgeber einer größeren Zahl von

Ortskraänkenkaſſen in Berlin, Braunſchweig, Breslau,
Chemnitz, Cannſtatt, Kottbus, Darmſtadt, Dresden, Düſſeldorf,
Forſt, Frankfurt a. M., Gera, Hamburg, Kiel, Lübeck, Leipzig,
Magdeburg, Mannheim, Nürnberg, Offenbach, Oſchatz, Plauen,
Rixdorf, Stuttgart, Wiesbaden und Zwickau wenden ſich in
einer Erklärung gegen die in letzter Zeit vielfach hervor-
getretene Behauptung, daß die Ortskrankenkaſſen meiſt
von einer beſtimmten politiſchen Partei beherrſcht
und ihre Maßnahmen und Beſchlüſſe von irgendwelchen poli
tiſchen Erwägungen beeinflußt würden. Sie erklären, daß
Politik in den Kaſſen nicht getrieben, vielmehr alles
in ſachlichſter Weiſe erledigt werde, keinesfalls würden die
Arbeitgeber majoriſiert. Die Erklärung verweiſt auf
die Tatſache, daß auf zahlreichen Gebieten des gewerblichen
Lebens die Arbeitnehmer und Arbeitgeber, trotz grundſätzlicher
Verſchiedenheit der politiſchen Meinung, zu gemeinſamer
ſachlicher Arbeit ſich zuſammengefunden hätten.

Berſammlungsberichte.
Aue.

Am Sonntag, den 21. d. M., fand im Deutſcher Kaiſer eine
g. beſuchte Metallarbeiter Verſammlung ſtatt. Kollege

randes- Magdeburg referierte über „Die Ausbeutung der
Arbeiter früher und jetzt“. Er kritiſierte im zweiten Teile ſeines
Vortrags an der Hand eines faſt endloſen Materials die elen
den Verhältniſſe, die in Zeitz, insbeſondere in der Eiſengießerei,
bei der Firma E. A. Näther und bei Degelow u. Komp. noch
exiſtieren. Sein Vortrag fand lauten Beifall. Jn der lebhaft
geführten Diskuſſion wurden die gerügten Mißſtände durch
weitere vorgetragene Tatſachen noch mehr ins rechte Licht ge
rückt. Eine Reſolution, welche es jedem Metallarbeiter zur
Pflicht macht, der Kegangagn anzugehören und für dieſelbe
zu wirken, fand einſtimmig Annahme.

Anſcheinend hat dieſe impoſant verlaufene Verſammlung für
die Organiſation guten Erfolg gehabt. (Eingeg. 26. ds.) B.

Aus dem Reiche.
Berlin. Nach Unterſchlagung von etwa 5000 Mark iſt

r 35 e er ee di S rugo Stetza, durchgegangen. etza e er PolizeiEr gibt zu, daß er, die Summe von 4800 Mark der
aſſe entnommen und für ſich verbraucht habe.

örlitz. Keine Fahnenflucht. Die Görlitzer Straf
kammer ſprach am Mittwoch zwei aus Hoyerswerda gebürtige
Brüder frei, weil ſie als kleine Kinder im Alter von 1 bis
2 Jahren mit ihren Eltern nach Amerika ausgewandert waren.
Der Staatsanwalt hatte 160 Mk. beantragt.

Kiel. Schwarze Pocken Jn z iſt derHafenarbeiter Hallſon, wohnhaft in der Norderſtraße, an denSchwarzen Pocken erkrankt. Der Arbeiter ſoll den Keim zur
Krankheit beim Löſchen einer Kornladung für eine hieſige Ge
treidefirma ſich zugezogen haben. Außer ihm iſt ſein Kindhre ſein am See en Berg wohnender Bruder an An-
teckung erkraukt. Seitens der Behörden ſind die umfaſſendſten
Schutzmaßnahmen getroffen worden.

Frankfurt a. M. Mord. Donnerstag nachmittag wurde
der Jnhaber eines Piano- und Harmonium-Lagers, Namens
Lichtenſtein, in ſeinem Bureau auf der Zeil ermordet auf-
gefunden. Die Kaſſe war ausgeraubt.

Saarbrücken. Unterſchlagung. Die gießtge Strafkam
mer verurteilte den Geſchäftsreiſenden Drohlich von der Firma
Reif u. Ließel zu 2/2 Jahren Gefängnis und 3 Jahren Ehr-
verluſt. rohlich hatte in einem Zeitraum von 6 Jahren
46000 Mk. unterſchlagen und das Geld in leichtſinniger
ſchaft durchgebracht. Die Veruntreuungen hatte er durch falſche
Buchungen zu verdecken geſucht.

Straßburg. Todesſturz. Jn Dieuze ſtürzte Ober
leutnant v. Bogen vom Jnfanterieregiment 136 mit einem neu
erworbenen Pferde. Er ſtarb einige Minuten nach dem Sturze
an den Folgen eines Schädelbruches.

Vermiſchtes.
Bergſturz. Jn der Kohlengrube in Lodour fand einBergſturz ſur bei dem 5 Bergleute verſchüttet wurden. Einer

konnte gerettet werden, während die übrigen fünf nur als
Leichen hervorzogen werden konnten.

Erſtklaſſige. Jn den Städtchen Maidſtone (England)
ermordete der frühe Oberleutnant Toortle ſeine 45jähr.
Gattin, worauf er flüchtete. Man glaubt, daß er Selbſtmord
begangen hat.

Ueberſchwemmung. Infolge mehrtägigen Regens ſind
Gewäſſer in der Umgegend von Temesvar aus den Ufern getreten, mehrere tauſend Joch Ackerland ſind überſchwemmt, die

tiefer gelegenen Stadtteile ſind bedroht. Man iſt in fieberhafter
Tätigkeit, einer Kataſtrophe vorzubeugen.

s Stel W der Vier den e In M.
da jetzt mit Beginn der wärmeren

ahreszeit wieder eine Steigerung der Epidemie einſtellen
würde, hat ſich alſo mit überraſchender Schnelligkeit erfüllt,
nachdem mehrere Wochen lang ein Stillſtand zu beobachten ge

ſen war. Die genaue Zahl der Todesfälle in der letzten Be
richtswoche war 21 302 und bedeutete ein Fefdr von et

egen die voraunsgegangene Woche. An dieſer neuen Entwick-
ung zum Schlimmeren iſt in erſter Linie die Präſidentſchaft

Bengalen beteiligt, t ntlich die Bezirke von Gaya und Patna,
außerdem das Pundſchab.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Oſtaſten.

London, 27. Febr. Daily Mail meldet aus Söbdul, 2000
Koſaken ſeien in Korea eingedrungen. Aus Tſchifu meldet das
Blatt, daß wiederum bedeutende japaniſche Truppenteile in
Tſchemulpo gelandet ſeien.

Yokohama, 27. Februar. Wie hierher gemeldet wird, ſind
in NordKoreg ruſſiſche und japaniſche Vorpoſten bei Suckhnau
und Antſchuh in Fühlung gekommen, aber ohne Schüſſe mit-
einander zu wechſeln, zurückgegangen. Ein Zuſammenſtoß
zwiſchen beiden Truppenkörpern ſteht unmittelbar bevor. Einem
ferneren Gerüchte zufolge hat vor Port Arthur am Donnerstag
ein Geſchützkampf ſtattgefunden.

Paris, 27. Februar. Einer Meldung des New. Her.
zufolge, d der Zar den Vorſchlag des Prinzen Alexander
von Oldenburg, ein Steppenreiterkorps aus Burjäten und
Kalmücken zu errichten, an. Der Prinz rüſtet 1500 Reiter
aus und ſpendet überdies 1 000 000 Rubel. Der Aufſchub
der Abreiſe Kuropatkins wird damit motiviert, er wolle das
Kommando erſt dann übernehmen, wenn er 400 000 Mann
u befehligen haben werde. Zur Zeit ſtänden nur 180 000ann im Felde

Warſchau, 27. Febr. Sowohl die polniſche Nationalliga,
als auch das Zentralkomitee der polniſchen Sozialiſtenpartei
verbreitete in der ganzen Weichſelprovinz Flugblätter, worin
dringend vor einer Propaganda der Tat und des Aufruhrs
gewarnt wird, da ein unbeſonnener Krieg verhängnisvolle Folgen
nach ſich ziehen würde.

ungrtent gorguhſege d
a

Saloniki, 27. Februar. Jm Vilajet Monaſtir haben die
Komitadſchis den allgemeinen Aufſtand proklamiert. Jn
Djummaja an der türkiſchen Grenze wurde ein militäriſcher
Wachtpoſten mittels Dynamit in die Luft geſprengt. 6 Türken
fanden dabei den Tod.

Wriefkaſten der Redaktion.
K. N. Dem Lehrer ſteht das väterliche ZüchtigungsrechtSobald er die Kinder aber mißhandelt und ne darüber

ein ärztliches Gutachten vorlegen ſo können Sie Strafantrag

d re e eng 2 zur r undeichte brauchen Sie Jhre r gehen zu Unterdieſen Umſtänden wird man die Kinder aber in die

ule nicht WerSt. Di R t der iR. 73. Die Sag auszu 727n
wenn die Verlobung aufgehoben wird. wer die Verlobung grundlos

e en hat, hat keinen Anſpruch auf Rückerſtattung der

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 26. Februar.

Aufgeboten: Mechaniker Popp und Emma Schwarz (Blücherſtraße 5 und Merſeburgerſtr. 112). Arbeiter Müller und Lehre

Köhler (Pfännerhöhe 58). Fleiſcher Müller u. Hedwig Kümme
(Gr. Klausſtr. 14 und Merſeburgerſtr. 11). Arbeiter Buſch und
Awine Witzel (Gr. Klausſtr. 34 und Schühtzenſtr. 20). Friſeur
Blum und Martha Gruhl (Werſeburgerſtr. 164 und Veipig).
Kandidat Lippold und Roſa Keil (Roßleben und Fürſtental 8).
Bäckermeiſter Metze und (Weißenfels u. Krößuln).
ter Kullmann und Wilhelmine v. Kreß (München u

eßen).
eboren: Arbeiter Gräber T. (Klinik). Ingenieur Gericke

T. Merſeburgerſtr. 49). Arbeiter Pulfs T. (Bruckdorferſtr.
Kaufmann T. (Dorotheenſtr. 17). Steindrucker Bleſſe S.
(Dachritzſtr. 6). Arbeiter Falkenſtein S. (Torſtr. 39. Dreher

W n e h e v r Z.ed Lehmann S. (Ku e 9. Buchdrucker Boſſe T.(Tholuckſtr. 4. Geſchäftsführer Weſer T. Neue Promenade 7).

Geſtorben: Ww. Ga II J.r ehe e naße 25). Halle (Nord, Burgſtraße 38), 26 Februar.

Eheſchließungen Landwirt Hecklau und Anng Baogel
m 55).e oren: Schmied Herbert S. (Körnerſtr. 18). wehrSr. ſtr. 5). Ge in

Für die Krimmitſchauer Textilarbeiter:
Halle a. S. Zur Weiterbeförderung erhalten HolzarbeiterVerband in Eisleben 10.-, auf Liſten 1005, S

in Eisleben 2.50 Mark. M. Güldenberg.
Arbeiter Sekretariat, Halſſe a. S.

Geiſtſtraßze 21, 1. Hof rechts.
Geöffnet nur Werktags von

und 4 8 Uhr.

Zur Warnung!
Es kommt öfters vor, daß gebrannte Gerſte oder geröſtetes Malz die offen ausgewogen zum Verkauf kommen
für Kathreiners Malzkaffee oder für „gerade ſo gut wie Kathreiner“ ausgegeben werden. Solche Behauptungen
ſind falſch! Der patentierte Kathreiners Malzkaffee beſitzt infolge ſeiner eigenartigen Herſtellungsweiſe ein feines
Aroma und ſtark kaffeeähnlichen Wohlgeſchmack, Eigenſchaften, die jedem andern Malzkaffee fehlen. Der „Kathreiner“

kommt nur in Paketen mit Bild des Prälaten Kneipp als Schutzmarke zum Verkauf.

z

katholiſche

ſel
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Mürmurn oleganteste Ausführung

sehtfardige und haltbare

Stoffe

enorm hbillig-

Moritz
Grosse Ulrichstrasse 3.

ba

Metalarheter Merſeburg!

Dienstag den 1. März abends 9 Uhr in der „Funkenburg“
öffentliche Metallarbeiter-Versammlung.

Tagesordnung 1. Die moderne Se wert Agt zog ſatign und
ihre Tätigkeit im Jntereſſe der Arbeiter. Referent: Kollege Voss, Magde-
burg. 2. Die Zuſtände in den hieſigen Fabriken, insbeſondere die der Firma
Blanke. 3. Freie Diskuſſion für jedermann. Der Einberufer.

Mietleben.
Der geehrten L r ſowie den werten Vereinen und Gewerk

S de Nietleben, Halle a. S. und Umgegend die ergebenſte Mitteilung,
aß ich den

Guſthof. Zur Konnteübernommen habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, den mich beehrendeu
Gäſte, Vereine und Gewerkſchaften in zuvorkommender Weiſe aufzuwarten.
Gleichzeitig bringe meinen großen Saal ſowie großen Garten mit Kolonaden
bei Aus in Spfeblung und lade zu dem am Sonntag den 28. Febr.
von nachmittags 4 Uhr an ſtattfindenden

Einzugsball (Bandonion-Muſik)
ganz ergebenſt ein. Achtungsvoll

A. May und Frau.
Geſchäfts Eröffnung.

ierdurch zur gefl. Mitteilung, daß ich mit dem heutigen Tage die
Bewirtſchaftung meines

Reſtaurants Raffinerieftr. 5
ſelbſt übernommen habe.

Für gute Speiſen und Getränke iſt beuens geſorgt.
Um geneigteu Zuſpruch bittet Raring.

Grosser Schuhwaren- Ausverkauf.
Wegen Neubau meines Hauſes ſtelle ich von heute ab mein
es Lager aller Sorten Schuhwaren zu änfzerſt billigenPraſen zum Ausverkauf.

Halle a. S., den 27. Februar 1904.
Bernh. Hendreſeh, Schmeerſtraße 9.

Führer durch das SwrUmſallerſiherungs-Geſeh

Preis 25 Pf.
Führer d. d. UnfallverſicherungsGeſetz für Land u. Forſtwirtſchaft.

Preis 25 Pf.
Führer durch das JnvalidenverſicherungsGeſetz.

Preis 25 Pf.
Die neunundneunzig Hauptfragen der UnfallVerſicherung.

Preis 30 Pf.
Zu beziehen durch

Nur Mi
Thomaſiusſtraße 38/39.

Sonntag den 28. Februar 1904
Gr. Familienahend
mit Klimbim. Kappen gratis.

Es ladet freundlichſt ein
Vranz Lehmann.

Noumarkt-blerhaſſe, Breiteſt. 3.

Bürgerlicher Mittagstiſch.
Ungeſtört gel. Vereinszimmer.
Jeden Sonntag: Vnterhaltung-

W. Franke.

Bei Huſten und Heiſerkeit
nehme man nur

Hustenbonbon
aus der Drogerie

Max Rädler, Rannſſcheſtr. 3.

z g a r r „,T T, g —/r,. “)a egzgaſnhß]ſzns—nſkngkh.-2J

Meine eleganten

von Maßſachen nicht zu unterſcheiden,
koſten, ſoweit der Vorrat reicht.

nur 18, 20, 25 u. 30 Mk.

Otto Knoll
Obere Leipzigerſtraße 36

(Pſchorrbräu).

à Stück 3 und 4 Pfg.
Zigarreuhandlung A. Gross,

Geiſtſtraße 5.

Konfirmandenanzüge

Ccht ruſſ. Zigaretten

Gegen Froſt an Händen und
Füßen verwende man

Frost Seife
aus der Drogerie

Max Rädler, Ranuſſcheſtr. 3.

Sohlleder-Ausschnitt
empfiehlt zu billigſten Preiſen

Wiebach, itothſtren

Bettüederm

j beſte, doppeltgereinigte Ware
zu ſehr billigen Preiſen.

Eiſerne

Bettſtellen

e fürErwachſene u. Kinder
in grosser Auswahl

außerordentlich billig.

Zrummer
5

Zenjamin.
Gr. Ulrichſtr. 2223.

erhalten Sie auf meine hoecheleganten
Renßeiten in

Krawatten,
Handſchuhen,

Herren Hüten,
W Garantie für gute Qualitäten.

Otto Zlankenstein,
obere Keipzigerſtr. 86 (Pſchorr Bräu).

1 Vertikow f. 48 M. u. 1 Kleider
ſekretär, echt Nußbaum, noch neu für
52 M. zu verkaufen Marktplatz 14.

Alkoholfreies Bier

henen pſehle friſch
Schelltisen ohne Kopf Pfd. 38
Kabliau ohne Kopf Pfd. 25 P
Scholle Pfd. 40 Pfg.Kotzunge Pfd. 65 Pfg.Voliheringo Stück 5 Pl.
fischversandhaus „Germania“,

Jnhaber: Max Kunnel.
Steinweg 52.

häh r gute Leger, Zuchthähne, Taub.,
Auge 4 We Bauer umzugs-halber b. z. vk. Wettinerſtr. 22, Hof l, I.

Konfirmandenhüte

in großer Auswahl empfiehlt ſehr billig

Louis Lange,
7 Markt 7.

Unſerer Freundin Frau Anna
Klepzig zum 37. Wiegenfeſte, am
28. Februar 1904 ein dreimaliges Hoch,
daß das ganze Gottenz wackelt und
Anna mit ihrem Guſtav vor Freude
derer denn bei ihrem frohen Mut
verſtehen ſie ſich immer gut A. B. nebſt

J

Fl. 20 Pfg., ſehr gehaltreich und be
kömmlich. 20 Sorten alkoholfreie Ge

tränke, im Preis von 0.20--1.35 Mk.
à Fl., alkoholfr. Sanitätsftärkungs-

wein, Fl. 105, 1.220, 1.35, n Fl.
I 1.90, 2.20, 2.50. Geſundheitl. Nahrungs
mittel zur Kinder Krankenpflege als
Haferbiskuits, Hafermehl, Hafergrütze,
Kinderhafergries. Nahrſalztee,
50 Pfa., Nährſalzkaffee Pfd. 45 Pfa.,
Nährſalzkakao u. Schokolade. Natur-
Kur Zitronenſaft Fl. 0.80, 1.60, 2.50.

Pfd. 60 Pfg., Datteln,
Feigen, Nüſſe, Apfelſinen zu billigen
Tagespreiſen empfiehlt G. Bau d re
Halle a. S., Verkaufshaus f. Geſund
heitl. Nahrungsmittel und alkoholfreie
Getränke, Unterberg 7, Ecke Weidenpl.

u Speisekarto fein Tim ganzen u. einzeln, 5 Ltr. 28 Pf., empf.
Aib. Streuber, Thomaſiusſtr. 36.

Schieferſpitzer,
Maklkaſten
Schieferkaſten
Federbüchſen

Schultaſchen,
Schreibhefte,
Reißzeuge,
Schultorniſter,
Rechenmaſchinen,

empfiehlt die

Bolkshuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Mädchen v herPrivatſtellenb. h. Lohn ſof. od. ſpät. Neions Jene
Stellenvermittlerin, Fleiſcherſtr. 13, I.Die Volksbuchhandlung. Frau, W. F. n. Frau, n. Frau.

Cſellerröcke extra ba
Um für die grossen täglichen Eingänge von Frühjahrs Konfektion Platz zu schaffen, haben wir den
Abteilungen für Kleiderröcke u. Blusen grössere GQuantitäten zum F. extra billigen Verkauf W

entnommen und empfehlen:

Wolle z Z. 7.
setretts m. 5.75.

Mk. 7.50.

Se je Rocis aus dunkelgrau Zibeline, hübseh garniert Mlc- 2.50. Serie Situse r.

l Rocie n e e 3.78. Bluse r ehäh e 4.75.l Rock an en n M 4.50. Bluse hu Rock n Ter See nie Milc. S. 50. v v Biuse feinen Schottenstof,
V R Se h rer n Peter Milc. G. 50. V BIuse Jetttiges Tatt, e Je 10. 75.

m zAusserdem ein Sortiment elegante Röcke, im Sehau. Esrper eine grosse Partie olegante Ball u Geselisohafits-
kenster golitten haben, a wo Volle, Setia, aereste Sachen I 7. O.
mit Plissé- Volant, schwarz und ereme

Spezialhaus für Damen Konfektion.

Blusen in Selde, Wolle, Etamine etc. eteo. Mk. 15-6. 00.

Geschw. Loewendanhl
49 Gr. Ulrichstr. 49 (Alter Dessaner).



Zilliges Ang
Ich hatte

o.
Mtr.

2

ider-Stoffen.
enheit, grosse Partien Kleiderstoffe, nur beste solideste Gualitäten, vorteihhaft za erwerben, und verkaufesolche, so lange er orrat reicht, zu ganz 2ussergewöhnlieh billigen Preisen.

Voile- u. Noppen-Stoffe MMitr. 170, 150, 125, 110, 100 ux, 7 5 Pfg.
Schwarze Stoffe, reine Wolle, Ntr. 2.00, 175, 150, 125, 100 ux., SO Pfg.
Cheviot-Stoffe in reiner Farben- Auswahl. reine Wolle,
Satin- und Mohair-Créèpe MMtr. 2.00, 175, 150, 125, 100 ux,, O Pfg.

Braut- Seidenstoffe in grosser Auswahl.

Paul Sppers,
Mitgtied des Rabatt- Spar-Vereins. 59/0 Rabatt.

751.75, 1.50, 1.25, 1.10, 1.00

alle a. S.,Gr. Ulrichstr. 3- 18.

Tagesordnung:
Kommiſſion. 3. Bericht über die Gaukonferenz.
ſchiedenes.

olzarbeiter- Verband Kalle.
Dienstag den 1. März abends Ahr im Weißen Roh, Geiſtſtr. 5

Mitglieder Versammiliunug
1. Ausarbeitung eines Akkordtarifs. 2.

4. Das Reſultat der Urabſtimmung.
Wahl einer Agitations-

5. Ver

Am Sonntag den 28. Februar von vormittags 12 Uhr an findet die Gau-
Konferenz im Weißen Roß ſtatt. Abends nach Schluß derſelben ein Unterhaltungs-
abend für Mitglieder und deren Angehörige im Weißen Roß. Wir erſuchen als Legiti-
mation zum Eintritt das Mitgliedsbuch vorzuzeigen. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Die Ortsverwaltung,.

Luckenau,.Sonntag den 28. Februar nachm. 3 Uhr im Herzogſchen Gaſthof
(Geſellſchaftszimmer)

ſozialdemokrat. Partei Verſammlung.
Tagesordnung Wiedererrichtung einesVereins für Theißen und Umgegend. Referent: Genoſſe 4. I.eopoiadt.Verſchiedenes. Alle Genoſſen von Theißen, Reußen, Bröditz, Döbritz 338

Umgegend werden erſucht, pünktl. und zahlr. zu erſcheinen. Der Einberufer.

22 Zeit. m.Oeffentliche Volßs-Perſammlung
am Dienstag den 1. März abends Punkt S Uhr im Heiteren Blick,

Lindenftraße.
Tagesordnung Das ſozialdemokratiſche Parteiprogramm imrundlegenden Teil. Referent: Reichstagsabgeordneter Südekum- Nürnberg.

iskuſe ion und Verſchiedenes.
Entree pro Perſon 10 Pf. Zutritt ha jedermann.

Der hA“ädllemobrat.) crein LeidenDienstag den März abends t Uhr in der „Zentralhalle“

Verſertertulzrergg.
T e es ordnung 1. Ueber das Verfaſſungsweſen. 2. Diskuſſion.

m zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
òòò eOrtskrauken und Sterbe Kaſſe für das

Schneidergewerbe zu Halle a. 6.
Mittwoch den 2. März 1904 abends S Uhr im Reſtaurant zur

Erholung, bei Kautzſch, Martinsberg 6

General Verſammlung.
agesordnung: Rechnungslegung. 2. Bericht der Rech-r nete 3. Jendernge der Statuten: 88 12, 13 bis Z. 3,
(Beitragserhöhung). 4. Bericht über eine e 5. Verſchie

Freie Polkohühne Merſeburg

Sonntag den 28. Februar abends 8 Uhr in der „Funkenburg“

Theater Abend und Ball.
Zur Aufführung gelangt: „Die Leibrente“.

W Großer Lacherfolgl!l BEF Großer Lacherfolg! WUm zahlreichen Beſuch e Der Vorſtand.

nzügen, Hoſen, Dameufleidern paſſend,mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben potibillig.

F 4. 6. HI. Ia. Leipzigerſtr. 87.

Kauſhaus I. Ranges.

Konſumverein Wittenberg

Dienstag ded e e
im W. Voigtſchen Lokale

Generalverſammlung.

Zu den 3 Königen.Klaus und Nonig -Ecke.

Sonnta
großer humoriſtiſcher

amilien- Abend.
ar Wanne rnZu ahſeuhen Beſuch ladet ein

Joseph Streicher,
Restaurant zur STichke,
Eichendorffſtr. 26. Sonntag abend:

Gr. Bohnenfest,
Es ladet freundlichſt ein

August Zneker.

Restaur. zum Zollhaus
9.

Sonntag den 28. Februar:
großer Narren- Abend.
Für Unterhaltung iſt geſorgt.

Freundlichſt ladet ein R. Schreuer.

Ernst Hess,
Harmonika Fabrik (gegr, 1872).

Klingenthal (Sachsen)
liefert seine dauerbaft gebauten und
auf den Weltausstellungen zu Sydney
u Melbourne wegen ihres prächtigen
Orgeltones mit dem 1. Preis gekrönten
Konzert Zug Harmonikas

m. offen Nickel- Klaviatur, Zren, (11 Palt,)
Doppelbalg m. vernickelten Stablbleep-
schutzecken, ff. poliertem Gehäuse und
kräftigen Doppelbässen.
10 Tast., 2chör., 2 Reg., 50Stimm. M. 5.

o 2 u 70i 90 9519 2 mal 2echörig 106 10 50Schule zur Selbsterlernung sowie Kiste
S u. Verpackung umsonst. Porto extra.
Glockenspiel Mk. 60 mehr. ReichMustrierte Preis Kataloge über
Zugharmonikas (120 versch Nummern
von Mk. 2. bis Mk. 80.--), Zithern,Violinen,. Musikwerke usvw verschicke

umsonst und portofrei.
Eine ordentliche Fran wird zum

Bröte rege t vonWittenbecher, Trebnitz.S »Geſtell bill. z. vk. Dryanderſtr. 15. 15.

7 pFreie Sänger.
Sonnabend äon S. Kärz ans 8'/. War in Oatäeren Birset“

grosser humoristischer Abend
verbunden mit RA L I. VZu einem heiteren Abend fre eintadend or Vorstand.

Lur PEinsegnung!
empfehlen wir

macdohen-Knopfolſere
früher 5.80, jetzt.

Mädchen -Schnürstiefel
elegant, früher 6. 90, jetzt

v Knopfstiefelmit Lackkappe, elegant, früher 7.20, jetzt 59

in Grössen bis Nr. 39 auch für Damen passend. S

nabon-Zagetefel 4
früher 5.90, jetzt

Knaben- Zugstiofol
auch für Herren bis Nr. 40 passend,

70

früher G. 90, jetzt

Knaben-Schnürstiefel
früher 6.50. ſetzt

I Knaben-Schnürstiefel
auch für Herren in Grössen bis Nr. 40
passend, früher 7.80, jetzt

M Bwradresetztge

Preise

nar Wükrend der
Konfirmationsreilt.

Brosse Ulrichstr.
Ecke

Verlag und für die Inſerate veranwornih u Groſh. Druck der Halleſchen G GenoſſenſchaftsBuchdruckereil (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Deutſcher Reichstag.
43. Sitzung. Freitag, 26. Februar 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Nieberding.
Die zweite Beratung des Etats der Juſtizverwaltung

wird fortgeſetzt. Hierzu liegen 3 Reſolutioner über den
Automobilverkehr

vor.
Die Reſolution Gröber (Ztr.) u. Gen. beantragt, die Vor-

legung eines Geſetzentwurfs über die Entſchädigungspflicht der
durch Automobile verurſachten Schäden die Abgg. Prinz zuSchönaich-Carolath (natl.) u. Gen. ſchlagen vor, die Haft-
pflicht der Kraftfahrer entſprechend dem Eiſenbahnhaftpflicht-
eſetz zu regeln, und die Abgg. v. Maltzan (konſ.) u. Gen. er-er im Falle der Annahme dieſer Anträge, eine Genoſſen-
chaft der Automobiliſten nach dem Vorbild der Unfallberufs-

genoſſenſchaften zu gründen, um die Verunglückten gegenüber
mittelloſen Kraftfahrern zu ſichern.

Abg. Prinz Schönaich Carolath (natl.): Jch bin durchaus
kein Gegner der Automobile, aber es beſteht ein allgemeiner,
öffentlicher Unwille über die große Rückſichtsloſigkeit viel er
Automobilbeſitzer. Dieſe beanſpruchen ein Herrenrecht und miß-
brauchen es. Eine reichsgeſetzliche Abhilfe wird ja nicht leicht
ſein, da die verfaſſungsmäßige Grundlage fehlt. Aber gleich
lautende Landesverordnungen müſſen erlaſſen werden, die eine
Prüfung für Automobilfahrer und ei: ie Maxi malgeſchiwin digkeit
für Stadt- und Landwege feſtſetzen. Jch bitte die Regierungen,
es nicht bei den Erhebungen, Erwägungen und Berichten be
wenden zu laſſen, ſondern Fach und gründlich einzugreifen und
zu beſſern. (Bravo! b. d. Natl.)

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Der Mangel einheitlicher
Vorſchriften für das Reich iſt nicht durch den böſen Willen der
Regierungen hervorger rufen, ſondern durch die Schwierigkeiten
der Materie, einerſeits die Anforderungen des Verkehrs, anderer-
ſeits die Entwickelung dieſes neuen Vehikels nicht zu hindern.
Wir haben uns ſchon 1902 mit der preußiſchen Regierung in
Verbindung geſetzt und die Vorarbeiten ſind nahezu abgeſchloſſen.

Der

Aber bevor das Material vorliegt, können wir nicht urteilen.
Die Entſchädigungspflicht für Perſonal und Sach hichaden fann
z. B. ganz verſchieden beurteilt werden Jedenfalls ſoll es
dicht an uns liegen, wenn nicht ſehr bald ein reich zgeſetzliche

Regelung erfolgt.
Abg. Gröber (Zentrum): Die gewiſſenloſe Rückſichtsloſigkeit

vieler Automobiliſten erregt mit Recht den öffentli chen Unwillen.
(Sehr richtig! rechts Der Pfarrer Hans Jacob ſchreibt: „Wenndie Bauern ſo daherführen und die v erde der Herrſchaft ſcheuen

würden, dann hätte man ihnen die Fahrerei ſchon längſt ver-
boten. Wenn aber die oberen Zehntauſend die Pferde der
Bauern totfahren, dann iſt es etwas anderes. (Sehr richtig!)
Angebracht wäre eine Erhöhung der Strafen für Automobi-
liſten nach engliſchem Muſter. Das Wichtigſte aber iſt eineAenderung der Haftpflichtbeſtimmungen, wie Abg. Schönaich-

Carolath vorſchlägt. Auch der Gedanke des Antrags v. Maltzan
iſt erwägenswert. Jch bitte die Regierung, die Regelung der
ganzen Frage energiſch in die Hand zu nehmen.

Abg. v. Maltzan (konſ.): Für die Notwendigkeit einer
reichsgeſetzlichen Regelung ſpricht beſonders die viel günſtigereStellung der Tierhalter nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch.

Für den Antrag des Prinzen zu Schönaich-Carolath können
wir aus redaktionellen Gründen nicht ſtimmen. Wenn man
die Fahrgeſchwindigkeit zu ſtark herabſetzen will, ſo ſoll manlieber die Automobile ſelbſt verbieten. Der Erfolg der deutſchen
Induſtrie auf dem Gordon-Bennet-Rennen hat jeden Vater-
landsfreund erfreut. Unſere wichtige Automobil-Jnduſtrie darf
in keiner Beziehung geſchädigt werden.

Abg. Dr. Müller Meiningen (Frſ. Vp.). Der Herr Staats-
ſekretär hat offenbar den Reichstagsbeſchluß aus dem Jahre
1903 gar nicht gekannt. So werden Petitionen im großen Papier-
korb des Reichskanzlers begräben. (Heiterkeit). Dem Antrag
der Konſervativen können wir nicht zuſtimmen, er würde nur
eine Aſſekuranzverſicherung für den Leichtſinn der Chauffeure
bedeuten. Dagegen ſtimmen wir für die beiden andern Reſolu-
tionen. Am beſten wäre eine einheitliche Regelung der ganzen
Frage durch ein großes Ar itomobklgeſetz. Wettrennen ſollten
nur auf eigener Rennbahn abgehalten werden. Aber bei der
Todesfahrt Paris Berlin haben 3 Miniſter und ein Staatsn die Fahrer geradezu als Helden geſeieet Die Frauen
ollen bei ſolchen Wettfahrten am leichtſinnigſten ſein (Heiterkeit),

das ſind aber keine Frauenrechtlerinnen (Stürmiſche Heiterkeit.
Möge die ung endlich energiſch eingreifen! (Beifall links.)

See

T

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Wollen wir raſch zueinem Reſultat tommen, Fo müſſen wir auf dem von mir

Wege vorgehen. Den Vorwurf des Abg. Mülledeiningen, daß ich die Akten des Reichstags nicht kenne, weiſe
ich als unbegründet zurück. Jch habe den betreffenden Beſchluß
deshalb nicht erwähnt, weil er unſere Tätigkeit in der Sache
gar nicht berührt.
Abg. Stadthagen (Soz.) der e der Anträge

Gröber und Maltzan, daß der ſozial Mächtigere ſei, es in in-
duſtriellen Betrieben oder ſonſtwo, den durch ihn angerichtetenSchaden voll erſetzen muß, iſt von uns ſchon beim Bürgerlichen
Geſetzbuch betont worden. Leider wurde damals unſer Antrag
auf eine dementſprechende Ausdehnung der Hafrtpflicht abgelehnt.

Jch bedauere lebhaft, daß nicht mit derſelben Rückſichts!
keit, mit welcher Automobilbeſitzer gegen Leben und Geſu udhbeit
ihrer Mitmenſchen vorgehen, auch gegen ſie ſeitens der Straf
behörden vorgegangen iſt. Das wirkſamſte jedoch iſt die SVipil-
rechtliche Haftung, und ich freue mich, daß die Herren Konſer-
vativen hier den durchaus vernünftigen Standpr inkt vertreten,
daß, wenn einmal eine Hafrpflicht beſteht, der Schaden auch
ganz erſetzt wird und nicht nur zu zwei Drittel. wie beim Un
fall Verſicherungsgeſetz. Jch gebe daher die Hoffnung nicht auf,
daß Sie (zu den Konſervat iven) dieſem vern ünftigen Gede nken
auch in dem Unfall Verſicherungsgeſetz nachträglich Geltung verſchaffen werden. Wir werden für die Reſolutionen Gröder und

Maltzan ſtimmen. Beifall bei den Soziald.)
Prinz zu Schöngich-Carolath (narl.): Jch bitte den Herrn

Staatsſekretär nicht auf Preußen zu warten, ſondern aus eige

l0nig

ner Jnitiative dem Wunſche des Reichstags entſprechend vor-
zugehen.

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Die Herren überſch ätzendoch die Macht meiner Stellung. Ich vertrete hier die ver
deten gen und ſo weit meine Anſichten von dieſen icht
geteilt werden, haben ſie für dieſes Haus keinen Wert. Jchkann daher nicht aus eigener Jnitigative vorgehen, ohne mich mit

Pret uße n verſtär idigt zu haben
Damit ſchließt die Diskuſſion. Sämtliche vorliegende Reſo

lutionen werden angenommen.
Es folgt die Beratung der Reſolution Spahn (Ztr.), betrtunlichſt bald rlegung eines Geſetzentwurf mit Ziche

N a
rung des Schus der Banhandwerter in Verbindung nir

t a das Reiche
einer weiteren 9ieſolution f die veriangt, djuſtizamt auf ein heitliche Beſtimmu nge n über die
Zuchthaus- und Geſän gnisat beit hi inw irken möge, um
die dem Handwerk dadurch gemachte unbill ige Konkurrenz zu
beſeitigen.

Abg. Burlage (Zentr.): Die Klagen der Handwerker aufSchädigung durch die Gefängnisarbeit ſind ſehr alt. Al imählig
wird es ja in dieſer Beziehung beſſer. Nach einer Verfügung
vom 11. November 1902 ſollen Gefängniſſe bei Vergebung
öffentlicher Arbeiten nicht berückſichti. jt werden. Aber die Wir
kung dieſer rig wird aufgehoben dadurch, daß Unternehmer, pie den Zuſchlag erhalten. nachher die Arbeit im Ge
fängnis billig herſtellen laſſen. urch den Ausfall der Mieteund der Ausgaben für die u tzzebung erſpart ein
Unternehmer bei 100 Arbeitern jährlich etwa 30000 Mark.
(Hört, hört

Was den Schutz der Bauhandwerker betrifft, ſo ſind die bis-
herigen Entwürfe in dieſer Richtung von den Handwerkern als
gänzlich ungenügend, von der anderen Seite als unannehmbar
bezeichnet worden. Seit einiger Zeit ſchlummert die Regierung,
und
(Sehr gut!) 75 Millionen haben die Handwer! ker Deutſchlands
in 3 Jahren durch die Machin ationen gewiſſenlofer Speku lanten

verloren. (Hört, hört) Jn Amerika beſtand in älterer Zeitdie Beſtimmung, wenn die Handwerker ihr Gelv nicht bekom
men, ſo haben ſie das Recht, ihr Gebäude ww eder abzubrechen.
(Heiterkeit.) Richtig wäre es, wenn nnert alb 6 oder 9 Mo-
naten, nachdem die Polizei das Ge bäude für benutzbar erkt ärthat, die Bauhandwerker, die bis ine Befri edigung gefunden
haben ihre Forderung anmelden nd die Eintragung einer
Hypothet beantragen. Durch eine eir n e iche Geſetzgebung auf
dieſem Gebiete wird die ſolide Bautätigkeit gefördert und wir

e r

treffen die Schwindler, die nichts haben und nur eine Zeit
lang Sekt trinken wollen. (Bravo! im Jentr

Amendement Gamp eingegangen, wonach die Re-gierung über die Verhandlungen mit den Einzelf ſtaaten wegen
der Zuchthausarbeit dem Reichstage Mitteilung machen ſoll.

Staats:ekretär Dr. Nieberding: 1895 ha der Reichstag

Es iſt ein

h

gelehnt, ſich mit einer Kommiſſion an der Ausarbeitung einesGeſetzentwurfs über die Sicherung der Sinne Forde-

rungen zu beteiligen. etzt die t der Vor-Sonſt rrüge er

Auch ein geilesg zur Geſchichte der

Sozialdemokratie.
In dieſen Tagen iſt den Redaktionen der Parkt

Rezenſionsexemplar einer im Verlag von Birk u.
chen, erſchienenen nebenbei in Berracht ſchonges heerend teuern Broſchüre zugeg inge Ferdinand
L aſſ,ſal le und die Anfänge der du ſ ſchen Ar
beiterbewegung, von Julius Vabhlteich.Die Broſchüre iſt ſchon von einigen Parteit lättern einer

alles andern als günſtigen Kritik unerzogen worden. Am zul-
treffendſten erſcheint uns aber das Urteil, das das Ham-
b u r g er Ech o über das Werk fällt. Das Blatt ſchreibt:

Der Verfaſſer hat offenbar das Bedürfnis gefühlt einen
Grund für dieſe Betätigung ſeines ſchrifiſtelleriſchen Könnens
anzugeben, denn er beruft ſich auf einen Wunſch unſere es bra

ven alten „Poſtmeiſters Motteler, die alten Sozialiſten möch-
ten ihren Lebens guſ niederſchreiben Das hätte Vahlte ch nur
tun ſollen; dieſe i jabe wäre dank s geweſen als dieUebermittelung de Kcatſch es über Laſſalle, wie er zum guten
Teil die Broſchüre füllt! Jm

teiblätter das
Co., Mün-

ihres Umfan-

vorigen Jahre war bekanntlich
Vahlteich auf Einladung der Genoſſen von Leipzig in dieſer
Stadt, wo das Jubiläum der Verſammlung, die äußerlich
den Beginn der modernen ſozialdem. kratiſchen Bewegung be-
zeichnet, gefeiert wurde. Jn ſeiner damaligen Rede hat Vahl
teich erkennen laſſen, daß die ganze lange Periode der Parte i
geſchichte vom Erlaß des Sozialiſtengeſetzes bis jetzt ihm ſat
ganz unbekannt iſt, und daß das ihm erſcheinende Bild der
Sozialdewokratie kaum anders iſt, als das Bild in den ſieb-

9 9ziger Jahren wirklich war. Jn der uns t Wasſchüre klingt dann auch ein Ton, der uns, e irre en
Kämpfen und Wachſen der Partei in den letzte

ezennien mitgemacht und miterlebt, ganz merkwürdig u
ünd wir legen die Schrift aus der Hand mit einem Geſ n
nicht der Entrüſtung, aber des Bedauerns dar ber daß et
Parteigenoſſe, der einmal eine nicht unbedeutende olle ſpie
and ſich als entſchloſſener Mann ge zeigt hat, am en ſe e J
Lebens nichts beſſeres zu tun weiß, als „olle Kamellet
Laſſalle recht breit und behaglich vörzutragen. e Baher

Wir lieben den Heroenkultus nicht und bei aller heher
Achtung vor den eminenten Gaben und Leiſtungen unſerergroßen Männer wiſſen wir, daß auch ſie en teien
Men' hen mit menſchlichen Schwächen. Und die nd e e
ſen im großen und ganzen neigen in n r. Der
neswegs zur kritikkoſen Bewunderung ihrer Wortfuhre

Laſſalle ge-einſtige, faſt religiöſe Kultus, der mit dem toten

I

à
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kurzlockigen

nicht dertrieben wurde, hat längſt auſgeht rt. Aber das tut
ſchaldigen Anerkennung Eintrag. La'alle, der glänzende Red-
ner, der begeiſternde Agitator, der populäre und klare Schrift
ſteller, war nun einmal der Mann der Zeit; ſein Auftreten
für den Sozialismus (mag ſeine Auffaſſung in dieſem oder
jenem Punkt, das eine oder andere ſeiner Mitiel von uns auch
nicht mehr anerkannt werden) hat un weiſelhaft den Sutwich
lungsgang der Parteibildung gang abgekürzt. Obwohltheoretiſch überholt, ſind noch heute Laſſalles Agi ations ſchrif-
ten geradezu vorbildlich für die iterariſche P ropaganda.

Dieſer gewaltige Mann nun, dem die deutſche Sozialdemo-
tratie ſo unendlich viel verdankt, erſcheint in der PVahlteichſchen
r als ein ſtreberiſcher, gewiſſenloſer, feiger Politi 'aſter,dem nur daran lag, ſich ſelbſt in Szene zu ſetzen! Der Mann
der von ſich ſelbſt mit Recht ſagen deirfte, er ſei bewaffnet
mit der ganzen Bildung ſeines Jahrhunderts, erſcheint als ein
eitler Geck!

Sehr bezeichnend für die Auffaſſung Vahlteichs iſt es, daß
er vier Seiten von den 85 ſeiner Broſchüre dem Verhältnis
Laſſalles zu ſeiner Kö hin widmet. Wohlgemerkt: Es iſt
nicht etwa ein „intime oder „zweideutiges“ Verhäl!nis. Die
Sache iſt nämlich ganz Die Köchin führt im Hauſe
das Regiment und Laſſfall kann ſich ihrer Tyrannei nicht ent-
ziehen. Alſo genau dieſe be Erſcheinung, die wir bei ſo vielen
Perſonen von weltgeſchichtlicher Bedeutung bemerken: Die
kleinlichen d ergrie des Haushalts ſind ihnen läſtig, und
lieber, als daß ſie ſich mit den „Hausgeiſtern“ täglich herum-zanken, laſſen ſie ſich allerhand gefallen, was dem kleinlichen
Topfgucker Anlaß zu einer großen Aktion, zum Beweiſe, daß

S
rde. Wir wollen Vahlte'ch

daß er mit ſolchen Anekdoten
will, erſcheint uns ebenſo ſonderbar,
unſerer Parteiblätter, das aus

öchin-Epiſode ſeinen Leſern

„Herr im Hauſe wügewiß nicht Unrecht
zur Geſchichte beitragen
wie der Geſchmack eines
„intereſſanten Schrift“ gerade die K
mi itzu eilen für Aigeurave hält.

Son erbar nannte wir denlich 3 die ganze Schrift ſonde

über das Niveau desLaſſalles Schnurrbart

er ſei, gebentun aber

aber eigent-
ſelten
ſogar

welcher
trug

Einfall Vahlteichs;rbar und erhedt ſich nur

Köchin-Kapitels. Muß doch
herhalten, um zu beweiſen,

Streber der gefeierte Volkstribun eigentlich war!
zu der Zeit, als ich ihn kennen lernte, keinen Bart, ſpäter
glaubte er wahrſcheinlich, er könne eines ſolchen in ſeiner
Stellung nicht mehr entbehren, und ließ ſich einen Schnurr-
hart ſtehen, rot und borſtig, der ſehr ſchlecht zu ſeinem ſchönen,

ſchwarzen Haupthaar vaßte.“ Nächſtens wird einer

kommen, und ſagen, Karl Marr hätte ſeinen üppigen Haar-
wuchs durch künſtliche Mittel erzeugt, um den Gegenſatz zwi-

H r

unſere Reſolution will ſie dieſen Schlu mmer entreißen.

2. Beilage zum
Halle a. Sonntag den 28. Februar 1907.

bei

T

der etkräftiger geweſen, z.

den Behagen die

15. Jahrg.

uſt v d rW z u in.wür 5 daß noch nichts Die Kommiſſiondes Reichsjuſtizamts nung zweier Entwürfe undeingehen der öf fentlicher Kritik ſich auf einen 3. Entwurf geeinigt,

der nächſt ens im preuß iſchen J zatsminiſterium beraten werden
wird. Sie iſt alſo nach beſten K räfte. n bemüht geweſen, die
Frage zu regeln. Ho fentlich wird dem Reichstage die Beſhiußfaſſang nicht ſo ſchwer allen wie der Regierung (Heiter-

ugt na ch v Ine

keit). Was die Gefängnis- und Zuch thaus sarbeit betrifft, ſo hat
ſich die Regierung fortgefetzt ben nüht. der Tendenz des Antrages
Geltung zu verſcha fen. Einheit! üche Beſt immungen für das
ganze Reich ſind aber auf d eſem Gebiete nicht möglich. Die
Zahl der gewerblich beſchäftigten Jnſaſſen von Gefän zniſſen iſt
jeit 1869 von 63 auf 37 Proz. zurückgegangen. Jch bitte Sie,
ſich in dieſer e e auf die fortgeſetzten Bemühungen der
Einzelregierungen zu verlaſſen.Abg. Wallbrecht (ntl.) polemiſiert gegen einzelne Aus
führungen des Abg. Burlage, iſt aber mit dem Grundgedanken
der Anträge einverſtande

Abg. Gamp (Rpt.): Wegen der Sicherſtellumg der For
derungen der Bauhandwerter hat das Reick sjuſtizamt ſeine
pobe Schuldig eit getan Was die Zuchthau eit anbelangt,ſo müſſen möglichſt alle Arbeiten für Reich und Staatsregie-
in Zuchthäuſern und Gefängniſſen gus rt werden

lbg. Pohl (Frſ. Vpt.): Gerade an de öfſſentlichen Ar
beiten verdient heute der Mittelſtand verhältnismäßig ſehr
piei Ein eitliche Grund nd auf die Gebiete unmog-
lich, hi muß Fall geurteilt werden. DieNaterie der Bauhandwerkerforderungen iſt ſo ſchwierig, daß
man das allmählig Vorgehen de negierzing nur billigen

Abg. Lipinski (Soz.): Wir haben bereits beim Bürger-
lichen Geſetzbüch verlangt, daß derjenige, der von dem au
den Nu „Hat, auch die Arbeit bezahlt, gleichgiltig, mit
wem ber Haugaus führende den ertrag abgeſch I oſſe en at. Es
hand ſich nicht nur um die For derung en der Bauhand-
werk ſondern auch die der Beamten und vor allem der Ar-
beiter. (Sehr richtig! bei den n Bei der Regelung der
Frage darf alſo nicht eine Gruppe erausgeriſſen werden. Jn
Bezug auf die Gefängnisarbeit verw. iſe ich auf unſere früheren
niräge, die von Ihnen ſteis abgelehnt ſind. Wenn der Re
erung wirklich daran liegt die Konkur renz durch die Gefäng-

nis arbeit einzuſchränken, warum geſtattet ſie dann ſozialdemo-
chen Redakteuren nicht die Selbſtbeſchäſtigung (Srichtig! bei den Soz.) d e

Abg. Fröhlich (Ant.): Als in einer ſozialdemokratiſchenWahlverſammlung an kleiner Handwerker ſeine Klage vor

brachte, ſagte der Vorſitzende, er könne nicht für- die Hand
werker eintreten, weil dann eine gewiſſe Zufriedenheit ent-
ſtehen würde. Große Unruhe bei den Soz. Rufe: Namen
nennen Das habe ich gar nicht nötig. (Zuruf bei den Soz.:Sie haben alſo die Unwahrheit ge ſagt!) J mit einem Mal wär
jſck mir all die Namen auswendig lernen! Lachen bei den
Soz.). In letzter Linie haben nur die großen Warenhäuſer
Vorteil von der Gefängnisarbeit.Präſide nut Graf Balleſtrem: Wir ſprechen von Zucht- aber
nicht von Wareghänſeeg (Große Heiterkeit.

Abg. Lipinski (Soz.): Herr Fröhlich hat recht fröhlich
(Heiterkeit) eine Behaupfung aufgeſtellt, ohne den Schimmer
eines Beweiſes zu erbringen. Wir aber müſſen den eweis
verlangen. Seine Behauptung ſteht im Gegenſatz zu unſerer
ganzen bisherigen Tätigkeit auf dieſem Gebiete. Aunſerer kommmalen W rkſamkeit tret en wir der Bauſpekulation

jeder Gelegenheit entgegen. (Sehr richtig! bei den Soz.)Damit ſchließt die Diskuſſion. See Reſolutionen mit dem
Amendement Gamp werden angenommen.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung des Juſtiz
etats auf Sonnabend 1 Uhr.

Schluß dreiviertel 7 Uhr.

Das Muſterungsgeſchäft im Regierungs-
Bezirk Merſeburg.

Zu der Muſterung haben ſich alle Militärpflichtigen des
Jahrgangs 1884, e diejenigen der älteren Jahrgänge zu
ſtellen welche eine endgiltige Entſcheidung über ihr Militärverhältnis noch nicht erhaleen haben, ſie nicht für
Friedenszeiten von der Pflicht, vor den Erſatzbehörden zuſchein en, ausdrücklich n ſind.

Die Geſtellungsbefehle gehen den e 5ä zu.
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ſchen ihm und den meiſt ſahitöpfigen zün nfttgen Profeſoren ſo

recht àd oculos zu demonſtrieren!
„Fer o ohne Kenntnis der Parteigeſchichte Bahlteichs Schrift

lieſt, der muß ſtaunen über die grenzenloſe Dummheit derder tſchen Arbeiter in den ſechziger Jahren, die blindlings hin
ter einem politiſchen Gigerl herliefen. Eigentlich wäre das
erſt der Sinn von Vahlteichs Ausführungen alles ebenſo
ſchnell und gut, wahrſcheinlich aber beſſer gekommen, wenn
Laſſalle als der Epikuräer, der er doch geweſen ſein ſoll, ſich
nicht um die Arbeilerbewegung, ſondern vielleicht um die Ver
beſſerung der Bratenſaucen gekümmert hätte.

Nun ſoll, wie da und dort angedeutet wird, Vahlteich neues
Material zur Beurteilung einer wichtigen Epoche der Arbeiter-
bewegung geliefert haben. Wo denn Etwa durch den Ab
druck der Briefe einiger Vorſtandsmitglieder des Allgemeinen
deutſchen Arbeitervereins an den aus ſeinem Amt ſcheidenden
Sekretär Vahlteich 7
eins zu jener
Laſſalles
klärung“,

Aber die Nöten und Schmerzen des Ver-
Zeit kennt man doch ohnehin genau. OderVerhältnis zur preußiſchen Regierung Die „Auf-

die Vahlteich darüber gibt, lautet: ich war
auch der einzige auf unſerer Seite, der wußte, daß er ein
Bündnis mit Bismarck geſchloſſen oder, was dahingeſtellt ſein
mag, geſucht hat.“

Vahlteich hat, ſagen wir es rund heraus, Laſſalle aus derFroſchperſpektive betrachtet, und vierzig gehe nach dem Tode
packt er nun kleinlichen Aerger und noch kleinlicheren Klatſch
aus. Das eigene Anſehen hat Vahlteich durch dieſe Schrift
nicht gefördert, und der Verlag, der für eine Mark bar die
86 Seiten ſtarke Broſchüre vertreibt, wird wohl diesmal kein
glänzendes Geſchäft machen, wenn er nicht etwa ſeine Berech-
nungen auf das Intereſſe jener aufgebaut hat, die auch ein-mal einen ſozialdemokratiſchen „Führer“ in pikänter Sauce vor-
geſetzt haben möchten. Dann wäre aber ein anderer Titel zug-

B. nach berühmten Muſtern: „vLaſſalle
nackt!“

So weit unſer Hamburger Parteiblatt. Wir haben dem nur
noch hinzuzufügen, daß die geaneriſche Preſſe mit ſchmatzen-

Broſchüre Vahlteichs für ihre unſauberen
Zwecke ausbeutet und beſonders ſegte zu ziehen bemüht
iſt zwiſchen dieſem Zerrbilde Laſſalles à la Vahlteich undunſer en jetzigen Parteiführern.

Im übrigen können wir noch mitteilen, daß das, was Vahlteich in ſeiner bei Birk- München erſchienenen Broſchüre
mitteilt, bereits von ihm im Pionier, dem von derNew- Vorker Volkszeitung h is gegebenen illuſtrierten Volks- Kalender für 1901 und 1902 bereits veröffent

licht worden iſt.
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Ein WMilſtärpflichtiger, der durch Krankheit behindert iſt im
Muſterungstermine zu erſcheinen, hat ein ärztliches, von der
PolizeiVerwaltung beglaubigtes Zeugnis hierüber beizubringen.
Unentſchuldigtes Ausbleiben zieht die im S 26 der Wehr-Ord-
nung angedrohten Strafen nach ſich. Militärpflichtige, welche
an äußerlich nicht ſichtbaren Gebrechen, als: Taubheit, Blöd-
ſinn, Kurzſichtigkeit und Epilepſie, leiden, haben ärztliche Zeug
niſſe oder Beſcheinigungen der Polizeiverwaltungen hierüber
vorzulegen. Die an Epilepſie Leidenden haben außerdem auf
eigene Koſten entweder drei glaubhafte Zeugen zu ſtellen,
welche die Krankheit aus eigener Wahrnehmung kennen und
das Vorhandenſein derſelben eidesſtattlich zu bezeugen bereit
ſind, oder das Zeugnis eines beamteten Arztes beizubringen.

Die eidesſtattliche Verſicherung kann auch vor der zuſtändigen
Ortspolizeibehörde abgegeben werden.

Diejenigen welche eine etwaige Reklamation auf Befreiung
vom Militärdienſte einreichen und ſie auf die Erwerbsunfähig
keit ihrer Angehörigen gründen, haben die letzteren zu dem
Termine, in welchem die Entſcheidung über die Reklamation
erfolgt, mitzubringen. Schließlich wird darauf hingewieſen,
daß die nach dem Muſterungstermine eingehenden Reklama
tionen zurückgewieſen werden müſſen, es ſei denn, daß die
einen Reklamationsgrund abgebenden Verhältniſſe erſt nach
dem Termine eingetreten ſind.

Die Militärpflichtigen werden noch darauf aufmerkſam ge-
macht, daß es nicht nur dem Anſtandsgefühle entſpricht, ſon-
dern auch in ihrem eigenen Jntereſſe unerläßlich iſt, daß ſie
in reiner Leibwäſche erſcheinen und ihren Körper vor der Muſte-
rung ordentlich reinigen.

Die Muſterungen finden ſtatt in:
Schkeuditz

am Donnerstag, den 3. März, früh 49 Uhr
im Rathauſe.
Weißenfels

am 12., 14., 15. und 16. März d. J. früh 8 Uhr
in Schumanns Garten.

Außerdem ift
am 17. März d. J. früh 10 Uhr

im Rathauſe, zwei Treppen, und zwar im Stadtverordueten-
Sitzungsſaale,

Termin zur Loſung der Militärpflichtigen des Jahrgangs 1881
anberaumt, zu welchem diejenigen, welche das Los ſelbſt ziehen
wollen, ſich einzufinden haben. Für die Nichterſchienenen zieht
ein Mitglied der Erſatz Kommiſſion das Los. Reklama
tionen ſind bis zum 3. März beim Magiſtrat einzureichen.

Naumburg.
Am Dienstag, den

22. März, vormittags 8 Uhr
im Schützenhauſe

für die Militärpflichtigen des Jahrganges 1882 und früherer
Jahrgänge aus der Stadt Naumburg; vormittags 10 Uhr für
die Miltärpflichtigen des Jahrganges 1883 aus der Stadt
Naumburg am Mittwoch, den

23. März, vormittags 8 Uhr
im Schützenhauſe

für die Militärpflichtigen des Jahrganges 1884 aus der Stadt
Naumburg:; vormittags 10 Uhr für die ſämtlichen Militär-
pflichtigen aus dem Amtsbezirke Altenburg am Donnerstag, den

24. März, vormittags 8 Uhr
im Schützenhauſe

für die ſämtlichen Militärpflichtigen aus den Amtsbezirken
Wethau, Plotha und Großjena; am Montag, den

21. März, vormittags s Uhr in Köſen
im Kurgarten

für die ſämtlichen Militärpflichtigen aus den Amtsbezirken Gern-
ſtedt, Haſſenhauſen, Stendorf, Pforta, ſowie aus der Stadt
Köſen am

24. März, vormittags 10 Uhr.
findet in Naumburg die Prüfung und Entſcheidung der
ſämtlichen aus dem Aushebungsbezirke eingegangenen Zurück-
ſtellungsgeſuche und Reklamationen wegen häuslicher Verhält-
niſſe ſtatt; am Freitag, den

25. März, vormittags 9 Uhr im
Schützenhauſe

erfolgt die Loſung für die Militärpflichtigen des Jahrganges 1884.
Reklamationen ſind bis zum 4. März in den Gemeinden

beim Amtsvorſteher in den Städten beim Magiſtrat einzu
reichen.

Bitterfeld.
An den Tagen des 15., 16., 17., 18., 13., 21., 22., 23.,

24. und 25. März d. Js. und zwar in der Weiſe, daß
am 15. März, vormittags 9 Uhr,

die Militärpflichtigen der Stadt Bitterfeld der Geburtsjahre
1882 und 1883, ſowie diejenigen des Jahres 1884, deren Familien-
iame mit dem Anfangsbuchſtaben A bis P beginnt;

am 16. März, vormittags 9 Uhr,
der Reſt der Militärpflichtigen der Stadt Bitterfeld (Militär-
pflichtige des Geburtsjahres 1884, deren Familienname mit dem
Anfangsbuchſtaben G bis 2Z beginnt;, ſowie die Militärpflichtigen
aus den Gemeinden Altjeßznitz, Petersroda, Torna und Wolfen;

am 17. März, vormittags 9 Uhr,
die Militärpflichtigen aus den Gemeinden Friedersdorf, Kitzen-
dorf, Plodda, Niemegk,. Riorau, Sandersdorf, Schmerz und
Crina:

am 18. März, vormittags 9 Uhr,
die Militärpflichtigen aus den Gemeinden Luittgenblatt, Mühl-
beck, Pouch, Renneritz, Reuden, Schieran und Roitzſch

am 19. März, vormittags 9 Uhr,
die Militärpflichtigen aus den Gemeinden Brehna, Möſt b. Sch.,
Muldenſtein und Holzweißig:

am 21. März, vormittags 9 Uhr,
die Militärpflichtigen aus den Gemeinden Pfählermark, Ramſin,
Schlaitz, Stakendorfer Buſch, Thalheim, Zöckeritz, Zſcherndorf
und Greppin. An ſämtlichen vorbezeichneten Tagen haben
ſich die Geſtellungspflichtigen im Rheiniſchen Hof zu
Bitterfeld zu ſtellen.

am 22. März, vormittags 9 Uhr
im Rathauſe zu Düben

die Militärpflichtigen aus den Gemeinden Authauſen, Bröſa,
Coſſa, Doberſchütz, Gut, Durchwehna, Görſchlitz, Röſa, Schwem-
ſal-Dorf, Schwemſal-Alaunwerk, Söllichau, Tornau und Düben;

am 23. März, vormittags 10/2 Uhr,
im Schützenhauſe zu Zörbig

Zſchieſewitz. Zſchornewitz und Gräfenhainichen zur Vorſtellung
ommen.

Die Verloſung findet am 26. März er. von vorm. 9 Uhr
ab, im Rheiniſchen Hoſe zu Bitterfeld ſtatt.

Die r haben an den genannten Tagen inBitterfeld und Düben ſpäteſtens vormittags 8 Uhr, in Zörbig
um 95 Uhr, in Gräfenhainichen um 7 Uhr im Muſterungs-
lokale zu erſcheinen.

Gewerklchaftliches.
Breslauer Juſtiz.

Zwei „ſchutbedürftige Arbeitswillige“ ſtanden am Mittwoch
wieder als Zeugen vor der Breslauer Strafkammer. Es han-
delt ſich um dieſelben Gebrüder Kühn, auf deren Ausſagen

hhin der Maurer Machate auf 16 Jahre ins Gefängnis kam,

e

und nun zeugten ſie wider den vom Militär vorläufig ent-
laſſenen „Terroriſten“ Neumann, der das Brüderpaar gleich
Machate beſchimpft, bedroht und auf die Füße getreten haben
ſollte. Der Verteidiger des angeklagten, organiſierten Maurers,
Herr Rechtsanwalt Hein, unternahm einen energiſchen Verſuch,
den Charakter und die Glaubwürdigkeit der armen Arbeits-
willigen ins Licht zu rücken. Er machte das Gericht darauf
aufmerkſam, daß dieſelben unter ihrem Eide ausgeſagt
hatten, ſie ſeien nur einmal, beziehungsweiſe zweimal beſtraſt.
Aus den Gerichtsakten iſt inzwiſchen feſtgeſtellt wor-
den, daß ſie achtmal beziehungsweiſe zwölf-
mal vor beſtraft ſind, darunter vier- undſechsmal wegen Körperverletzung. Der Ver-
teidiger kennzeichnete dieſes Verhalten kurz und bündig als
wiſſentlichen Meineid! Trotzdem vernahm das Gericht ſämt-
liche organiſierten Maurer nichteidlich, die Gebrüder
Kühn dagegen eid lich weil ihre obige Ausſage vielleicht
aus Unachtſamkeit gemacht war und im übrigen ihre Glaub-
würdigkeit nicht angezweiſelt werde. Die organiſierten Maurer,
fünf an der Zahl, wurden wegen Verdachts der Mittäterſchaft
an dem terroriſtiſchen Akt nicht unterm Eid vernommen. Da-
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gegen trat noch ein weiterer Belaſtungszeuge auf, der ſich bei
ſeiner Ausſage iwild geberdeie, den Verband in die Hölle ver
wünſchte und vom Gerichtsvorſihenden noch vor ſeiner Aus
age entſchieden verlangte, daß der Maurerverbhand verboten

und aufgehoben wird e derichisvorſthende, Landgerichts-
direktor Janske, meinte begütigend zu dieſem Zeugen: Jhr
Vorſchlag iſt vielleicht ganz gut, aber wie
können hier darüber nicht beſchließen. Der erregte Zeuge,
Robert Scherkowski, „Bantechniker“, hatte ſich den Gebrüdern
Kühn als Zeuge angeboien, er ſagte dem Manrerverhand alle
Untaten nach und wurde edvenfalls vereidigt.

Auf Grund dieſer Zeugenausſagen hielt das Gericht für er-
wieſen, daß der Angeklagtie Neumann am 18. Auguſt v. J.
die Brüder Kühn in terroriſtiſcher Abſicht beſchimpft, bedroht
and mit den Füßen getreten ha und ſie dadurch aus der
Arbeit hat bringen helſen Der Einfluß der Organiſierten
muß beſonders gröblich geweſen ſein, wenn ſich Leute
haben einſchüchtern laſſen, die ſchon wegen
Körperverletz ung vorbeſtraft ſind Deshalb
wurde gegen den unbeſtraften Neumann auf ſechs Wochen Ge-
fängnis erkannt.

Jm Anſchluß an die Urteilsverkündigung führe der Richter
aus: Ueber den Fall Machate ſind entſtellte Berichte in ge-
wiſſen Zeitungen veröſſentlicht worden. Jhr Vorgänger
Machate hat bei der erſten Beläſtigung 6 Wochen Gefängnis
erhalten, als er in ſeiner fangatiſchen Weiſe fortfuühr, wurde
er zu 6 Monaten verurteilt und als er zum dritten Male das
Geſetz in grober Weiſe verletzte, erhielt er 16 Jahr Gefäng-
nis. Wenn Sie (zu dem Angeklagten) ihrem Vor-
bild Machate nachfolgen, werden Sie eben-
ſo ſchwer beſtraft.

Bei der Zeugenausſage des oben erwähnten Bautechnikers
Scherkowski war im Zuhörerraum Unruhe bemerkbar geweſen.
Mit lauter Stimme rief der Vorſitende in den Saal: Was iſt
denn das Wollen Sie Jhre Agitation vielleicht ſchon in
den Gerichtsſaal tragen Schutzmann! Paſſen Sie genau
auf und führen Sie jeden vor, der eine Kundgebung hören
läßt. Zwei Schutzleute nehmen darauf vor den Zuhörern
Poſto und beobachten genau deren Bewegungen.

Sechſter Verbandstag der Steinſetzer. Am letzten Ver-
handlungstage wird die Statutenberatung fortgeſetzt. Beſchloſſen
wird, den Verbandstag alle drei Jahre ſtattfinden zu laſſen;
der nächſte ſoll in Leipzig tagen. Die beantragte Heran-
ziehung der Asphaltierer zum Verbande iſt nicht zum Ab-
ſchluß gelangt. Es gelangt einſtimmig eine Reſolution zur An-

die Militärpflichtigen aus den Gemeinden Beyersdorf, Cöſſeln,
Dölsdorf, Drehlitz, Drobitz, Glebitzſch, Göttnitz, Grötz, Heideloh,

Juliushof, Köckern, Kütten, Löberitz, Löbersdorf,
Rodigkau und Zörbig:

am 24. März, vormittags 10“/2 Uhr,
im Schützenhauſe zu Zörbig

die Militäcpflichtigen aus den Gemeinden Capelle, Möhlau,
Mößlitz, Möſt b. O., Oſtrau, Plötz, Pöſigk, Pruſſendorf, Quetz,
Repau, Rieda, Riedgen, Salzturth, Schrenz, Siegelsdorf,
Spören, Stumsdorf. Tannepöls, Werben, Werderthan, Zöberitz
und Zſchepkau:

am 25. März, vormittags 8 Uhr,
im Schützenhauſe zu Gräfenhainichen

die Militärpflichtigen aus den Gemeinden Burgkemnitz, Golpa,
Goltewitz, Goſſa, Gremmin, Gröbern, Großmöhlau, Pohenlubaſt,
Jüdenberg, Meſcheide, Vöplitz, Rothehans, Schköng, Strohwalde,
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nahme, in der der Zentralvorſtand zur Fortſetzung der Ver
handlungen aufgefordert wird. Es ſoll, wenn die Verhandlungen
Erfolg haben, dann der Verband ſeinen Namen umändern in:
Verband, der in dem Straßenbau beſchäftigten Arbeiter
Deutſchland.

Die internationalen Beziehungen ſind jetzt ſo weit
gediehen, daß an den Abſchluß eines Kartellvertrages zwiſchen
den deutſchen, däniſchen, ſchwediſchen und öſterreichiſchen Organi-
ſationen gedacht werden konnte. Ein diesbezüglicher Entwurf
findet die Zuſtimmung des Verbandstages. Als internationaler
Sekretär wird einſtimmig Knoll Berlin gewählt. Die Feſt
ſetzung der Beamtengehälter geſchieht in folgender Weiſe: Ge-
halt des Vorſitzenden 2400 Mk., Gehalt des Hauptkaſſierers
2000 Mk., Gehalt des Gauleiters 1800 Mk. Letzterer erhält
150 Mk. Wohnungszuſchuß, wofür er ein Zimmer für Verbands
zwecke zur Verfügung zu ſtellen hat. Sämmtliche Gehälter
ſteigen jährlich um 50 Mk. Zum Vorſitzenden wurde ein-
ſtimmig gewählt: Knoll-Berlin, zum Kaſſierer Scholz-
Berlin, als Gaubeamter für Rheinland Weſtfalen Prieſer-
Hamburg.

Zum Punkt Arbeiterſchutz im Straßenbau wird ein-
ſtimmig eine Reſolution angenommen, in der betont wird, daß
der Verbandstag an den Forderungen des Banuarbeiterſchutz-
Kongreſſes feſthält und die geſetzliche Regelung des ſanitären
Bauarbeiterſchutzes auch im Straßenbau für dringend geboten
und durchführbar erachtet.

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft; nach den üblichen
Dankreden und einem Hoch auf die Arbeiterbewegung wird der
Verbandstag geſchloſſen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 26. Februar.
n

Vorfitzender: Landgerichts- Direktor Frommel; Ankläger:
Stagatsanwalt Alsleben.

Gewalttätigkeit. Als der 23 jährige Arbeiter Wilh. Knote
von hier im November v. Js. eines Nachts von einem Ver-
gnüger in der Sachſenburg kam, machte er auf der Reilſtraße
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bekam er jedoch nur für 8 Tage nachbezahlt.

Skandal. Er ſollte dann arretiert werden, widerſetzte ſich zwei
S t ſchlug um ſich, und ſtieß Beleidigungen aus.
en einen Poliziſten ſtieß er in den Rücken, und ſchließlich riß

er die Sergeanten nacheinander zu Boden, wobei er den einen
am linken Bein verletzte. Der Verletzte will heute noch Schmer-
zen verſpüren. Mit Hilfe eines Wächters der Schließgeſellſchaft
wurde der Angeklagte fortigebracht und nach der Feſtſtellung
ſeines Namens ließ man ihn wieder laufen. Beantragt wur
den 6 Monate Gefängnis und 2 Wochen Haft. Das Urteil
lautete auf 1 Jahr 1 Woche Gefängnis und 2 Wochen Haft.

Wegen Betrugs angeklagt war der Schriftſetzer Friedrich
Kermer aus Naumburg. Als er im Mai vorigen Jahres
in Halle beim 36. Jnfanterie- Regiment eine mehrwöchentliche
Uebung abzuleiſten hatte, lernte er bei einem Tanzoergnügen
in Kröllwiz ein Mädchen kennen und kmnüpfte ein intimes
Verhältnis mit ihm an, obwohl er verheiratet iſt. Das ver-
ſchwieg er dem Mädchen. K. ließ ſich von dem Mädchen erſt
30 Mark geben zur angeblichen Beſchaſfung von Verlobungs-
Ringen, dann 80 Mark zu einem Anzuge und 10 Mark zur
Beſchaffung von Stiefeln. Vor einigen Wochen iſt das Mäd-
chen von einem Kinde entbunden worden, die Folge des in-
timen Umganges mit K. Der Angeklagte beſtriit entſchieden,
die Abſicht des Betrugs gehabt zu haben; er ſei willens ge-
weſen, das Geld zurückzuzahlen, habe aber die Adreiſe des
Mädchens nicht gekannt. Er habe ihm auch nicht die Ehe
verſprochen und von Anſchaffung der Verlobungsringe ſei
gleichfalls nicht die Rede geweſen. Der Staatsanwalt bean-
tragie 6 Monate Gefängnis; das Urteil lautete auf ein Jahr
Gefängnis, 5 Jahre Ehrveriuſt und ſofortige Verhaſtung. Das
Gericht erachtere die Handlungsweiſe des Angeklagien als ganz
beſonders verwerflich.

Unter Ausſchluß der Deffentlichkeit wurde verhandelt
gegen den Knecht Heinrich Goletz aus Großkugel. Er hatte
nach einem ſtaligehabten Tanzergnügen ein Dienſtmädchen un-
fittlich angetaſtet und dann dasſelbe, als es ihm nicht zu
Willen war, mißhandelt. Das Urteil lautete auf 1 Monat
Gefängnis.

Freigeſprochen von der Anklage der verſuchten Nötigung
würde der Verſicherungsagent Otto Geßner von hier. Er
halte mit der Stepperin Fräulein Fröbe ein Liebesverhältnis
gehabt, und ſollte am 22. Dezember vorigen Jahres die
frühere Geliebie, als ſie nichts mehr von ihm wiſſen wollte,
mit Totſchlag bedroht haben. Der Angelklagte will aber die
Redensart: „Gibſt Du das Verhältnis auf, ſo mußt Du daran.
glauben“, nicht getan ſondern nur geſagt haben, er wolle ſich
eine Kugel durch den Kopf jagen. Der Staatsanwalt hatte
1 Monat Gefängnis beantragt; das Gericht erkannte auf Frei-
ſprechung, da die Sache nicht genügend aufgeklärt ſei.
Wegen Beleidigung war die Polizeiſergegntenfrau Berta
Heinemann geb. Schellkopf von Schkeuditz angeklagt.

e etwas nervöſe Frau hatte eines Tages mit dem Polizei-
ſergeanten Schulz Streit bekommen, und dann dieſen als einen
grohen Menſchen bezeichnet. Als ſie eine Zurechtweiſung er-
hielt, ſchrieb ſie an den Bürgermeiſter Seeger einen Brief, in
dem ſie ſich über Sch
einen „Wüterich“ bezeichnete. Die Dame hatte in dem Briefe
angekündigt, ſie werde „bis vor den Königsthron gehen, denn

etzt lache, der lache am beſten.“ Das Gericht war nicht
recht in einer früheren Verhandlung zu der Vermutung

gekonnen, daß es mit der Angeklagten nicht ſo ganz richtig
ſtehe. Der geladene Sachverſtändige erklärte, daß die Ange-
klagte wohl nervös ſei, aber im Sinne des Geſetzes nicht als
geiſteskrank angeſehen werden könne. Beantragt wurde ein
ſegt Gefängnis; das Urteil lautete auf 50 Mark Geld-
trafe.

Wegen Diebſtahls und Hehlerei waren die Arbeiter
Mar Herrmann Karl Selle und der Schloſſer Franz
Goetzze angeklagt. Die erſtgenannten zwei Angeklagten hat-
ten m 16. Janugr aus der Räucherkammer des Fleiſcher-
meiſters Hecklau Wurſtwaren entwendet und Goetze davon
etwas abgegeben. Das Urteil lautete gegen Herrman
2 Jahre Zuchthaus, 3 Jahre Ehrverluſt, gegen Selle au
1 Jahr und 1 Woche Gefängnis und gegen Goetze auf einen
Monat Gefängnis.

Aus den Nachbarkreiſen.
Bitterfeld. (Eig. Ber.) Reiſeluſt verſpürte der 17 jähr-

Kaufmannslehrling Falkenſtein. Er war bei dem Kauf-
mann Schröder hier in Stellung, wo er am 11. April v. J.
eine Anzahl Poſtſachen mit 470 M. erhielt, welchen Betrag er
auf der Poſt einzahlen ſollte. Er unterſchlug das Geld und
machte nach Kiel, wo er glaubte bei der Marine unterzukommen.Da er nicht angenommen wurde, reiſte er nach Oeſtreich und

Ungarn. Von dort zog er ſich, als das Geld alle war, durchBetteln wieder nach Deutſchland zurück. Jn Lüdenſcheid fand
der unternehmungsluſtige junge Mann ſchließlich wieder Stel
lung. Der Angeklagte wurde ſpäter feſtgenommen, räumte die
Tat ein und gab geſtern in der Verhandlung vor der Straf-
kammer in Halle an, daß ihm die Unterſchlagung leid tue.
Dem Strafantrage gemäß wurde der Angeklagte zu 2 Monaten
Gefängnis verurteilt. Die Verurteilung wurde aber bedingt
ausgeſprochen.

Jn einer anderen Strafſache, die vor dem Halleſchen Land
gericht anhängig war, wurde das Strafmaß erhöht. Der Dach-
decker Hermann Kran z von Alt Jeßnitz war vom Schöffen-
gericht Bitterfeld wegen Beleidigung und Bedrohung des
Förſters Zietſch aus Alt-Jeßnitz ſowie wegen Uebertretung zu
1 Woche Gefängnis und 1 Woche Haft verurteilt. Am 25. Ok-
tober traf Z. den K. auf einem nicht öffentlichen Wege, und
nahm ihm dort ein Frettchen und einige Netze ab. Als der An
geklagte nachmittags den Förſter wieder traf, ſagte er zu ihm
„Beten Sie das Vaterunſer, ehe Sie ſterben.“ Später ſchrieb
der Angeklagte an den Amtsvorſteher einen Brief, in dem er
behauptete, daß der Förſter ihn auf offener Straße beraubt und
beſtohlen habe. Da nicht bloß der Angeklagte, ſondern auch der
Staatsanwalt gegen das erſte Urteil Berufung eingelegt hatte,
erhöhte das Gericht die Strafe auf 3 Wochen und 3 Tage Ge
fängnis.

D
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Wittenberg. (Eig. Ber.. Und wieder die Gummi-
werke Elbe. Ein grelles Streiflicht auf die Lohn undArbeitsverhältniſſe in dieſer Fabrit warfen die letzten Schöffen-
gerichtsverhandlungen. Die Arbeiter Rabatzky und Tannenberg
waren angeklagt wegen Bedrohung und Hausfriedensbruch.
Die Arbeiter ſollten den als Hauptzeugen erſchienenen Direktor
der Gummiwerke, Dr. Nottebohm, mit dem Meſſer in der Hand
mit Totſtechen bedroht haben. Die Beweisaufnahme ergab
folgendes: Der Arbeiter Rabatzky war im Vulkaniſierraum be-
ſchäftigt und bezog für dieſe gefährliche und aufreibende Arbeit
pro Stunde 21 einundzwanzig Jermia Die An-geklagten betonten daß in dieſem Raum doch nur 4 Stunden
täglich dürfe gearbeitet werden, während ſie zehn Stunden täg-
lich haben aushalten müſſen. Es ſind da ſchon oft Krankheiten
vorgekommen; die Arbeiter klagen ſehr oft über Kopfſchmerzen.
Am fraglichen Tage will der Arbeiter Rabatzky von dem Dunſt
im Vulkaniſierraum faſt ſinnlos geweſen ſein außerdem hatten
die Betreffenden eine größere Menge Schnaps zu ſich genommen
(was freilich nicht ſcharf genug verurteilt werden kann). Der
Angeklagte R. will ſomit nicht recht gewußt haben, was er tat,
welchen Eindruck auch der als Zeuge erſchienene Portier obiger
Fabrik hatte. R. hatte nun behufs Erhöhung ſeinesgeringen Lohnes
beim Direktor angefragt ſie wurde ihm auch zugeſagt, ſogar
mit rückwirkender Kraft für die letzten 3 Wochen. Am Zahltage

Hierüber ſtellte

Eduard Graf, Halle a. S.

Veraand nach ausgerhalb. Verpaekung Srei, Fernsprecher 2852.
e Betifedern, Betten t Marktplatz

0

zulz beſchwerte und dieſen Poliziſten als



er nun den Direktor zur Rede. Ob dieſer erſtaunlichen Kühn
heit Rs mag der Herr Dr. Nottebohm wohl ſehr erboſt ge
weſen ſein, denn im Laufe der Debatte ſoll er ihm Worte wie
„dummer Jnnge“, „Pollacke“ u. ſ. w. zugerufen haben. Dr. N.
gibt nur zu, daß der Arbeiter geſagt habe: „Jch bin kein
dummer Junge“. Jm übrigen beſtreitet er den Gebrauch jener
Worte; auch die Bedrohung mit dem Meſſer, weiß er nur vom
Hörenſagen. Die beiden Angeklagten wurden dann auch nur
wegen Hausfriedensbruch, ſie waren der Auffſorderung, dieFabrit zu verlaſſen, nicht gefolgt, beſtraft. Man bedenke
alſo 12.60 M. für 10ſtündige Arbeit im Bulkaniſierraum, zahlen
die Gummiwerke für einen Familienvater, und drückt der Ar-
beiter allzu energiſch auf höheren Lohn, dann iſt der Krach
fertig. Hiervon kommt, daß die Arbeiter h 1 Stunden
Weg nach der Fabrik haben. Laut Arbeitsordnung bleibt
der Lohn ſtets um volle 8 Tage ſtehen. Bedarfs noch mehr,
um die Arbeiter auf ihre Organiſationen hinzuweiſen. Wie
die Maßregelung unſeres Kreisvertrauensmannes, Gen. Kiehle,
beweiſt, iſt auch das freie Wort und das Koalitionsrecht, dieſer
Hort der gewerblichen Arbeiter, den Gummiwerken ein Dorn
im Auge. Nichts alſo ſollen wir tun, nichts als arbeiten,
Steuern zahlen und Mund halten. Dieſen unwürdigen Zu-
ſtand kann ein moderner Arbeiter nicht müßig gegenüberſtehen.
Auf, Jhr Arbeiter, vornehmlich der Gummiwerke Elbe, tretet
ein in unſere Reihen, ſchließt Euch mächtig Mann an Mann!

Torgau. Wegen Ver leumdung hatte ſich vor der
hieſigen Strafkammer die verehelichte Auguſte Jentzſch geb.Zchalne aus Eilenburg, zu verantworten. Vor einiger Zeit
hatte ſie in Leipzig vom Landgericht wegen wiſſentlich falſcher
Anſchuldigung 2 Jahre Gefängnis erhalten, und ſchon wieder
ſtand ſie vor der hieſigen Straffammer, weil ſie grundlos die
Ehre ihrer Mitmenſchen angetaſtet hatte. Vom Gerichts-
gefängnis (1) in Wurzen aus ſchrieb ſie an die hieſige Staats-
anwaltſchaft Briefe, worin ſie den Polizeiwochtmeiſter in Eilen-
burg und zwei dortige Einwohner der Begehung ſtrafbarer
Handlungen beſchuldigte. Für dieſe Veſchuldigung erhielt die
Frau 312 Jahre Gefängnis zudiktiert.

Zeitz. Programmvorträge. Der hieſige Sozialdemo-
kratiſche Verein läßt vom Dienstag, den 1. März, ab das
ſozialdemokratiſche Parteiprygramm in einzelnen Abhandlungen
durch Vorträge erklären. Es ſoll dies dazu dienen, die Ge-
noſſen möglichſt aufzuklären über Lehren und Beſtrebungen der
Sozialdemokratie. Eine ganze Anzahl von Genoſſen hat Vor-
träge zugeſagt, ſo u. a. die Reichstagsabgeordneten Braun,
Bernſtein, Südekum, Schöpflin, Hoffmann-Saal-
feld und Thiele. Der erſte dieſer Vorträge wird am Diens-
tag, den 1. März, im Heiteren Blick ſtattfinden und er wird
den grundlegenden Teil des Programms behandeln. Als
Referent kommt der Reichstagsabgeordnete Genoſſe
Südekum. Die Verſammlung iſt als öffentliche Verſamm-
lung angeſetzt, es hat alſo ganz natürlich jeder Mann und jede
Frau Zutritt. Notwendig iſt, daß recht viele Arbeiter kommen,
wird ihnen doch das Allerwichtigſte geboten. Die Verſammlung
ſoll möglichſt pünktlich um 8 Uhr beginnen, es muß alſo jeder
recht früh kommen.

Magdeburg. Wieder ein Elendsbild. Spazier-
gänger im Glacis ſehen dort öfter einen teilweiſe gelähnmn-
ten und faſt völlig erblindeten alten Mann umher-
wanken, den meiſt ſeine ebenfalls alte gebrechliche Frau führt.
Der blinde Mann ſpricht die Vorübergehenden um ein Almofen
an und erhält auch bereitwilligſt kleige Münzen, denn wer gäbe
ſolch einem Unglücklichen nicht gern! Die Folgen davon ſind

wir leben in einem Rechtsſtaat! Bettelſtrafen!
Vom Schöffengericht wurde der Aermſte, es iſt der Arbeiter
Karl Don iſch hier, wieder einmal, wie ſchon oft, zu zweiWochen H aft wegen Bettelns verurteilt. Von der Armen-
verwaltung bekommt, wie er behauptet, Doniſch monatlich
fünf Mark, weiter hat er keine Einkünfte.

Fahnen flüchtiger Leutnant. Gegen den
Leutnant Walter Pfeſſer vom Pionier-Bataillon Nr. 1, zur Zeit
beim hieſigen Pionier-Bataillon Nr. 4, iſt die Unterſuchungs-
haft wegen Fahnenſflucht verhängt. Wie noch mitgeteilt

in voriger Woche in der Wohnung des Pfeffer,wird, hat in er 2 i der Wokurz nach deſſen Verſchwinden, eine Hausſuchung tattgefunden.
Auch wurde die Wohnung von der Militärbehörde verſiegelt.

hGemeindezeitung.
Holzweißzig. Gemeinderatswahl. In einer in Bitter

feld ſtattgefundenen Verſammlung referierte am vorigen Sonn-
tag Gen. Albrecht Halle über die diesjährigen Gemeinderats-
wahlen Unterſtützt durch zahlreiche Beiſpiele wies er auf die
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Brauhausſtr. 20.

Notwendigkeit hin, ſich an dieſen Wahlen zu beteiligen. Reicher
Beifall folgte ſeinen Ausführungen. Jn der Diskuſſion gab
Gemeindevertreter Genoſſe Winter einen Ueberblick über ſeine
Tätigkeit in den letzten zwei Jahren. Als Kandidaten wurden
aufgeſtellt die Genoſſen Otto Ranchfuſt und Mabert Prauuſch.
An den Holzweißiger Arbeitern liegt es, mit aller Kraft dahin
zu wirken, daß wir den Sieg erringen, denn unſere Gegner
bieten alles auf, um ihre Jamänner wieder durchzubringen.

Theißzen. Jn der am Montag in Theißen ſtattgefundenen
Schulgemeinde-Vertreterſitzung der Parochie Theißen
wurde einſtimmig beſchloſſen, das Schulgeld fallen zu laſſen.
Endlich iſt es einmal ſo weit gekommen, daß man mit dem alten
Brauch aufräumt. Natürlich wird es verſchiedenen Herren nicht
recht ſein, das zeigte auch die Sitzung, ſie werden wohl jetzt
ſchon dafür bangen, daß es an ihren Geldſack nun vielleicht geht,
wenn ſie ein paar Groſchen Steuern mehr zahlen müſſen.
Dank dem entſchloſſenen Eintreten des Herrn Amtsvorſtehers
Schiller, welcher als Schulkaſſenrendant die finanzielle Lage
der Schulklaſſe klarlegte, wurde der Antrag angenommen und
das Schulgeld vom 1. April d. Js. ab aufgehoben. Ehre, wem
Ehre gebührt. Ferner wurde das Grundgehalt des Relktors
von 1600 auf 2000 Mark erhöht und der Organiſtendienſt vom
Rektorat getrennt, ſodaß Hr. Rektor Spanier ſeine ganze Kraft
der Schule widmen kann, welche ſich unter ſeiner Leitung ſicht-
lich gehoben hat.

Mit dem 1. April tritt die allgemeine Fortbildungsſchule für
Theißen in Kraft.

Wittenberg. Jn der Stadtverordnetenſitzung vom 23. Februar wurde u. a. beſchloſſen, an dem
Geburtshauſe des Erfinders der Telegraphie, Prof. Wilhelm
Weber, deſſen 100jähriger Geburtstag dieſer Tage war, eine
Gedenktafel für den Preis von 145 Mk. anzubringen. Da ſich
an der Poſtgebäudes ſchon ein auf Weber
bezüglicher Denkſtein befindet, hätte ſich die Anbringung der
Tafel erübrigt. Der Zuſchlag zur Betriebsſteuer, der von
den Gaſtwirten und Reſtaurateuren erhoben wird, ſoll in Zu-
kunft wegfallen und der Ausfall ſoll durch Zuſchläge auf Ge-
bäude-, Grund- und Gewerbeſteuer gedeckt werden. Ver-
ſchiedene Stadtväter wünſchen die Wiedereinführung eines Ortés-
ſtatuts, nach welchem die Konzeſſionserteilung von der Bedürſ
nisfrage abhängig gemacht werden ſoll. Der Techniker Buſſe,
welcher den Bau der Elſtervorſtadtſchule geleitet hatte, war um
eine Erhöhung ſeines Gehaltes eingekommen. Hierbei kommt
zur Sprache, daß bei dem Bau der Mittelſchule der Voran-
ſchlag von dem damaligen Bauleiler, Architekt Gy g a s aus

111141 unſeres

Halle um rund 46 500 Mk. überſchritten wurde, während Buſſe
bei dem jetzigen Schulbau nur ganz geringe Mehrausgaben
gemacht hätte. Gygas habe z. Z. als Hauptentſchuldigungs-
grund angegeben, die iefigen Handwerker hätten höhere
Preiſe als auswärtige (7), was ihm aber ſofort widerlegt
worden ſei. Jn geheimer Sitzung wurde das Gehalt
Buſſes um 200 Mk. jährlich erhöht.

Verſammlungsberichte.
Arbeiterbildungsverein.

Jn der am 22. Februar d. Js. ſtattgefundenen regelmäßigen
Mitgliederverſammlung hielt Herr Redakteur Ernſt Däumig
einen ſehr lehrreichen Vortrag über „Japan, Korea und die
Mandſchurei“. Einen großen Teil ſeines Vortrags widmete.
der Redner Japan und führte den Zuhörern ein lebhaftes Bild
über Land und Leute, ſowie deren Tun und Treiben vor Augen.
Für ſeine Ausführungen erntete der Vortragende reichen
Beifall.

Als erſter Schriftführer wurde an Stelle des Herrn Albrecht
Herr Täumel gewählt. Nachdem noch darauf hingewieſen wor-
den war, daß am Sonnabend, den 27. Februar, die Turner ein
Narrenkränzchen veranſtalten und am 19. März unſer Stiftungs-
feſt ſtattfindet, erfolgte Schluß der Verſammlung um 11 Uhr.

(Eingeg. 25. ds.) R. H.Zimmerer (zentral).
Am 20. Februar fand in den 3 Königen unſere regelmäßige

Mitgliederverſammlung ſtatt. Zum 1. Punkt, Mitteilungen
und Anträge, wurde für den Lettiner Bezirk ein neuer Bezirks-
kaſſierer gewählt. Die Vertrauensmänner außerhalb von Halle
ſollen zu wichtigen Sitzungen geladen werden. Beantragt
wurde, eine Statiſtik aufzunehmen, welche über die Mitglieder
des Sozialdemokratiſchen Vereins und die Volksblattleſer Klar-
heit ſchafft. Weiter wurde ein Antrag geſtellt, eine Agitations-

er

im denkhbar grösster Auswahl.

e le ichel. Sesehmießen

Kommiſſion zu wählen. Dieſer Antrag wurde angenommen.
Unter Mitteilungen machten mehrere Kameraden bekannt, daß
am Neuban des Konſum- Vereins Zimmerer eingeſtellt werden,
die nicht Mitglieder des Vereins ſind, obwohl genug arbeitsloſe
Konſumvereins Mitglieder um Arbeit angefragt haben. Beim
2. Punkt Vereins Angelegenheiten, wurden einige ſäumigen
Zahler an ihre Pflicht erinnert. Da es meiſtens welche vom
Lande ſind, werden dieſelben erſucht, ſofern ſie nicht um Stundung
nachſuchen, ihre Beitragszahlung baldigſt zu erledigen. Gegen
den letzten Bericht des Fachvereins iſt Kamerad Jarowski nicht
gewillt, den Weg der Oeffentlichkeit zu beſchreiten, da die Vor
ſtandsmitglieder des Fachvereins genügend über die Angelegen-
heit unterrichtet worden ſind. Die Zahlſtellenbeſchlüſſe ſind
teils erneuert, teils fallen gelaſſen worden. Darauf Schluß der
Verſammlung. (Eingeg. 25. ds. JZimmerer (Fachvereiein)

Am 20. Februar fand im Weißen Roß die Mitgliederverſamm-
lung des Fachvereins der Zimmerer von Halle und Umgegend
ſtatt. Zum 1. Punkt, Beratung des neuen Regulativs zur
Lonfer enz, entſpann ſich über die Hauptpunkte eine ſo lebhafte
Debatte, daß, da die Zeit zu weit vorgerückt war, vom 2. Punkt,
Konſtruktionslehre, abgeſehen werden mußte. Jm Verſchiedenen
kamen einige Fälle zur Sprache, da dieſelben aber von keiner
großen Bedeutung waren, wurde die mittelmäßig beſuchte Ver-
ſammlung um 12 Uhr geſchloſſen. (Eingeg. 25. ds8.) B.

Klempner und Juſtallateure.
Die am 20. ds. bei Streicher abgehaltene Mitglieder Ver-

ſammlung befaßte ſich, nachdem die einzelnen Bunkte der auf-
genommenen Statiſtik verleſen waren, des längeren mit der
Feſtſetzung eines Tarifs betreffs der Lohn- und
Arbeitsbedingungen. Die tägliche Arbeitszeit beträgt
91/2 Std., der Lohn für Ausgelernte 40 Pf., nach einem Jahre
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145 Pf. pro Std. für Ueberſtunden bis 8 Uhr abends 10 Pf.,

nach 8 Uhr 20 Pf. pro Std. Znſchlag, für das Reinigen eines
Ausguß Syphons 25 Pf., eines Kloſett Syphons 55 Pf. pro
Stück Zuſchlag, Gruben- und ähnliche Arbeit iſt mit 3 M. pro
Tag mehr zu vergüten. Wegen der vorgerückten Zeit wurde
die weitere Ausarbeitung des Tarifs einer 3gliedrigen Kom-
miſſion überwieſen. Nachdem der Vertrauensmann die Kollegen
ermahnt, für die Forderungen auch einzutreten, erfolgte Schluß
der Verſammlung. (Eingeg. 25. ds.) A. D.

Gewerkſchaftskartell in Weißenfels.
Jn der am 18. Februar ſtattgefundenen Sitzung wurde den

ausſtändigen Porzellanarbeitern von Schlierbach und Tettau
30 Mk. bewilligt.

Jn der Frage betreffend Gründung eines Medizinalverbands
beſchließt das Kartell, von der Gründung Abſtand zu nehmen,
da durch das Vorgehen des Aerzteverbands das Arzthonorar
ein zu hohes und für die Zukunft zu unbeſtimmtes iſt. Anſtatt
durch die Gründung eines derartigen Verbandes den wirtſchaftlich
und ſchlecht geſtellten Arbeiter Vorteile zu gewähren, würden
gerade die hohen Beiträge es unmöglich machen, dem Verband
beizutreten

Vom Delegierten der Bäcker wird berichtet über die Aufnahme
einer Statiſtik in ihrem Berufe, infolgedeſſen verſchiedene
Mißſtände in mehreren hießigen Bäckereien zu verzeichnen
waren, welche wohl in der Oeffentlichteit in Kürze noch des
weitern behandelt werden müſſen. Die Wahl einer Beſchwerde
Kommiſſion wird auf die nächſte Sitzung vertagt. Die Präſenz-
liſte ergiebt, daß anweſend ſind 21 Delegierte, 4 fehlen ent-
ſchuldigt, 2 unentſchuldigt. (Eingeg. 26. ds.) L.
Der Sozialdemokratiſche Verein Merſeburg- Querfurt

Diſtrikt Merſeburg,
hielt am Sonntag, den 21. ds. ſeine regelmäßige Mitglieder-
Verſammlung ab. Ueber den erſten Punkt der Tagesordnung
Was lehrt uns der Krimmitſchauer Streik? referierte e
Mittag. Zum Schluß bedauert der Referent, daß ſo viele
Einzelyrganiſationen beſtänden, die aber zum großen Teile in
einer Organiſation aufgehen könnten denn dadurch würde der
Kampf um VBerkürzung der Arbeitszeit noch erſchwert und
meiſtenteils würde das nicht erreicht, was erreicht werden ſollte.
Zum zweiten Punkte der Tagesordnung erſtattete Gen. Albert
Müller Bericht von der Vertrauensmännerſitzung. Ein An-
trag Kath, die Tagesordnung der betreffenden Sitzungen den
Diſtrikten erſt mitzuteilen, um in den Vereinen darüber be
raten zu können, wurde mit 11 gegen 7 Stimmen angenommen.
Der Vorſitzende hat den Antrag dem Gen. Böhm zu über
mitteln, um die anderen Diſtrikte davon in Kenntnis zu ſetzen.
Zum dritten Punkte, Märzfeier, wird beſchloſſen, eine öffent-
liche Volksverſammlung einzuberufen mit einem auswärtigen
Referenten. Dabei wird angeregt, daß die Märzzeitungen gut
verteilt werden und zum 18. März möglichſt alles umgeſetzt iſt.
Jn der nächſten Verſammlung ſoll Beſchluß über die Maifeier
gefaßt werden. (Eingeg. am 25. ds8.) B. M

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
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Halle a. S.,
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Zeitz, Voigtſtraße.Dienstag den 1. März Kehuhwerl,
in allen Größen, noch ſehrKaffee Kränzchen erhalten ſt man b

wozu ergebenſt einladet D. o. Mansfelderſtr. 1, im Schuhgeſchäft.

neu u. getr., Kinderſchuhe

Le Viblioſſet.

Paul Lindner, Hallea. S.
Merſeburgerſtr. 46, empfiehlt:

Gesanzbiteher
Konfirmationskarten
Gratulationskarten
Aniceht tkart rmr Sorein Werkzeuge J T und m beſeSsehroibutensilie bearbeitung, nur beſteTinew n Tor uigrer Qualitäten, empfiehlt
Sehuſbgeher Faul Schneider, Verſeburger

Gleichzeitig erlaube mir, auf mein ſtraße 4.
gr. Lager gut abgelagerter Zigarren
aufmerkſam zu machen.

Kinderwagen für 9 Mk zu verk.
Renner, Schülershof 1.

Kleiderſekretär mit Säulen 43 M.,
Vertikow mit Säulen 40 M., Sofa,
rot 35 M., Wachstuchtiſch 10 M. großer
Pfeilerſpiegel m. Konſol 26 M., Walzen-
ſtühle à 4.50 M., 2 Bettſtellen mit
Matratzen, gut erhalten, billig zu ver-
kaufen.

LeihVibliothek.

Wuehererstrasse 31.

Dauer-hafte Arbeiter- Anzüge
in nur vorzüglicher Ware empfiehlt
W. A. Kyrita, Halle, Trödel 2.

S
S

S



Grösstes Spezial-Geschäft der Provinz Sachsen,
empfiehlt

Konfirmancen- Anzüge
e Reiſchste Auswahl, niedrigste Freise, von 10 Mk. an.

Jonfirmanden- Anzüge nach Mass,
werden zu biütligeten Freien unter Garantie

ces guten Säfzes ange fertige

in modernen Stoffen, neuesten Facons,
tadellos in Sitz und Verarbeitung

bis zu den feinsten Qualitäten.

Konfiranden-Anziige„Ersatz für Mass“s,
Konfektion in feinster Ausführung u. beste Stott- Qualitäten.

v e 58 S e e S S 83 e d 5 e e S J Be t h S W e 9 t e d a u e Se ſhe mg m VereinS Kinderwagen und Sporiwagen hin leſcher R I ſp

S reizende Nertyelten folideſte Fabrikate Zu unſerm am 28. Februar im Weorierne ſtattſindenden
S S in allen Preislagen und in unerreichter Auswabl, mere T 8S Starke Leitert zwwngen, Holz- und Korbwaren e 58J Sie am vorteilhefteſten bei ladet Freunde t und Sportsgenofſen ergebenſt einT heocior nen. Halle g. d Leipzigerſtr. 94 Her Vorstand

Sonntag den 28. m

erster grosser humorist, familienahbend.
Unterhaltung großartig.

Wegen voſſändiger An m meines e

5chuhwaren-Geschätts nud
Sonntag den 28. Februarwerden ſämtliche am Lager befindlichen Waren in nur beſter Qualität h 914 gro z. Familienab end.

n S Kappen gratis. W2u ganz enorm villigen Preisen Hierzu ladet ergebenſt ein Joh.a krnst Kittelmanns Restaur.
Sonntag den 28. Februar:

Letzter gr. Narren- Abend
mit musikal. Vnter haltung und gros artigen

S
F E ritgited 0 Rab )att Spar- VereinsVerſand nach aus wart Kataloge umſonſt und frei. Goldene Kette“, r artt.

De uren n an Kinderwagen bitte J jetzt aufzugeben. 7

verkauft. Auch kann das Geſchäft, welches 17 Jahr gut beſtanden hat, mit
Ladeneinrichtung im Ganzen verkauft werden.

Hermann a Friedrichsplat

Thurm entſtammen, ſind mit anderen minderwertigen Fabrifaten nicht zu Hamburg 1901, Berlin 1903, in 68
verwechſeln. Echt zu haben bei Helmbold o. Thüumter, Friedrich- Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garan-

z Veberrasehungen. Kappen gratis.

S l Hierzu ladet ergebenſt ein D. O.e roh rn Vn Celegenneitsrauſ G ne
Plüſchſofa, neu, 48 M. Kleiderſchr. 920 M., Vertikow 30 M. Segtae Photographie 9 SKramers reine 9 M. Seite g. M. Matr. war g. Maurer

Kramers der elt eläut Rossmark Stühle 25 M. Kommoden, Waſch Sper 9 m w r Grosse Brauhaus Strasse 30 (Passage),tiſche Küchenmöbel e. ſtaunendS ſind von e r vorzü—e alt che Hausmittel bei Haar- hS. ausfall, Kop erzen, Reißen, Verreniung W Rose sit e g. t t 21, i nahe Kaufhaus Elkan.
ſtauchungen, 2 Verbrennimngen C. den 50 fe e 8Roßmark 1 Mk. per g. rhlreiche Dar osen erg9. bis Sr. I2 Visüts MIx. I. 90 an,

ſchreiben liegen be R reG r Arnzer J Ma grkeit, a B2 Cabinets Fl. 4. O an.
a 9 h J ſru S S Haltbarkeit!J Drogen- und e Schöne volle körperformen dure T ea J gegenüber der Glauch. Kirche. unser orientalise hes Kraftpulver, preis- T Seſe vorzüglichen Präparate, welche der betann ten Rofßſchlächterei gekrönt goldene Medaillen, Paris 1900.

Neue Kriegskarte von Ostasien. v en die Co.

Drogerie, Müller. Zen itral Drogerie, Waltagota Xauht., Drogerie, Otto tiert unschädlich. Streng reeil
Kramer Mittelwache 9. kein Schwindel. Viele Dankschreiben. x Wegen Umzug ſtelle ich bis 1. April einen großen

r z Preis Karton mit Gebrauchsanweisung e S. PoſtenUnentbehrlich für jeden Politiker! 2 Mic. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. e erſtklaſſiger Fahrräder
HRygienishes Institut ißerordentlich billigen Preiſen zum Verkauf. MapBerlin 319. Königgrätzerstrasse 78. verſänme dieſe ſehr günſtige Gelegenheit nicht.

Mit Begleitworten: Oſtaſien vom politiſch- militäriſchen Standpunkte. en
r eitet von an n Achtung. Arbeiter H. gehenng Gr. Steinſtr. he, vom 4. Nr 69.

Hauptkarte von Oſtaſien (Ruſſiſch- Oſtaſien und Mandſchurei, Japan,Korea, China) mit J aäbe der militätiſchen Stützvunkte der Mächte, der Bei Eurer täglichen ſchweren Arbeits Vertreter der weltberühmten Germania- und Brennabor-
n lung der Landtruppen und Kriegsſchiffe, der Eiſenbahn u. Teleg rahe nun zeit müßt Jhr auch ein kräft. Senders J. r Revader Pandungerrnpren Tra n be n d Japager ralkevt uegen, n h et FJahrräder. ReparaturWerkſtatt für alle Fabrikate.

Pre eis 1 Jhr wirklich gut u. bill. i. d. Bäck ter i von t rSämmtliche Parteiſchriften W

Dit olk iDie V Volksbu i R. Wittenbecher. Trebnf t. fie Die Bollsbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.a r c 7in Boxealf-, Kalb-, Roßleder uſw., für Herren, Damen und Kinder.

Lack und BalI-Schuhe von J. 50 Mark am.
3 3 rosse Kuswanhl aller Sortur Konf irmation 8 Anerkannt e en ehulnearen

Führe hauptsächlich genagelte Schuhwaren, die sich durch tadellosen Sitz und Dauerhaftigkeit auszeichnen!

Ausgabe von Konſummarken und Rabatt-Sparmarken.

M M. Kaufhaus l. Ranges.u Bei änbarf von 5 Mark an erhält jeder Käufer ein Hxtra- Geschenk

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H Halle a. S.
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